
ser
Mit den amtlichen Bekannrmachungen

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundgfeld, Sacrau und Umgegend.

 

Erscheinungstage: Sonnabend und
Mittwoch früh. -— Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Botenlohn
bezw. s‚Boftgehühren.

Ersüllungsort Hundsseld bei Breslau.  
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m. 85

 

   
Feriisprecher Sir. 44
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Jnsertionsgebühr für die einspaltige
kleine Zeile 10 RPf, außerhalb des Kreises
15 RPf., Reklamezeile 80 bezw. 45 RPs.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.  
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»Das Elsaß brennt.”
»Das Elsaß brennt!“ fo lautete das Urteil eines

neutralen SBerichterftatterß, der kürzlich das frühere

Reichskand besucht hat. Die franzosische ·Presse ist an-

gefüllt mit den sorgenvollften Schilderungen

der ständigen Verschärfung der Lage lind die fraiizosilche
Regierung weiß sich keinen Rat. ·

Als die Franzosen 1918 ins Elsaß einzogen, glaubten

fie nach den Darstellungen, welche ihnen die R e v a n ch e-
p r e s f e gemacht hatte, daß sie in ein im Herzen gut fran-

zösisches Gebiet kämen, das keinen andereannsch renne,
als so schiiell wie möglich restlos in Frankreich aufzugehenz
Unter geschickter Regie inszeiiierte Feierlichkeiten, bei
denen man allerdings schon dazu greifen mußte, «die
elsässischen Bauernmädchen durch kosiüniierte· Pariser
Modistinnen zu ersetzen, ferner die Kriegsmudigkeit der
an der Front liegenden Vogesentäler und der Zweifel, ob
Deutschland sich je wieder werde aufrichteii können, kamen-
den Franzosen entgegen. Ohne Widerstand zu finden,
konnten sie in den ersten Wochen den Versuch machen, alle
Erinnerungen an die deutsche Zeit zu tilgen und nament-
lich die Schulen ganz auf das Französische umzustellen,
um ein junges Geschlecht zu erziehen, welches die Sprache
seiner Eltern vergessen sollte. _

Aber die Flitterwochen dauerten nicht
lange. Das Wort, welches ein vertriebener deutsch-
gesinnter Elsässer beim Abschied seinen Landsleuten zu-
rief: »Ihr müßt noch einmal französisch werden, um ganz
zu begreifen, wie deutsch ihr .seid!« bewahrheitete sich
überraschend schnell. Die Wirkungen der Abschneidung
Elsaß-Lothringens von seinen natürlichen wirtschaftlichen
Verbindungen traten nicht einmal so stark in deii Vorder-
grund, weil Deutschland in den Krämpfen der Jnflation
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""liü’ü' "·M("d«s"-sd«er«stets-IIsilchesFiseukspsaegenübeerer« Meinheim-n
Millionen eine Edelvaluta darstellte. Die Gegenwehr be-
gann daher aus ganz idealen Gründen. Die deutsche
Kommunalgesetzgebung, die-deutsche Sozialversicherung
erwiesen sich als solche Fortschritte gegenüber den fran-
zösischen Zuständen, daß sich hier das Rad der Entwick-
lung nicht rückwärtsdrehen ließ und jeder Versuch, dem
Volke eines dieser Rechte aus Gründen einer Angleichung
an den französischen Zentralismus zu nehmen, Erbitte-
rung und Empörung erweckte. Um die ,,Assimilierung«
zu beschleunigen, hatten die Franzosen innenfranzösische
Beamte in großer Zahl nach dem Elsaß versetzt, Leute,

'bie sich mit den Einwohnern nicht verständigen konnten,
fremde Sitten und Anschauungen mitbrachten und sich
bald sowenig wohl fühlten, daß sie nur einen Wunsch
hatten: Wieder weg aus diesen Gefilden der elsässischcn
Boches und heim ins gesegnete Frankreich! Man wußte
sich nicht anders zu helfen, um die für die französische
Verwaltung nötigen Beamten zu erhalten, als ihnen eine
besondere Zulage zu bewilligen, wie sie die französischen
Beamten in den Kolonien erhalten. Damit war eine
Bevorzugung der fremden gegenüber den einheimischen
Beamten geschaffen und die Elsaß-Lothringer fühlten sich
mit den Anamiien und Senegalnegern auf eine Stufe ge-
stellt. Inzwischen traten aber die furchtba ren
Folgen der französischen Schulpolitik zu-
tage. Jn einem so hochentwickelten Kulturlande mußten .
die Handwerkskammern feststellen, daß sich unter den
Schulentlassenen nicht einer befand, der richtig deutsch
oder französisch schreiben konnte. Alle die Schuljahrgänge,
welche den ersten »Segen der Französierungsversuche
am” eigenen Leibe erlebt haben, sind Bild u n g s -
kruppel geworden, die kein Fortkommen in der Welt
sehen, wenn sie nicht noch fleißig nachholen, was die
Schulausbildung versäumt hat. .

» War bisher die Mißstimmung, das sogenannte »Ma-
laise«, immer bedrohlicher angewachsen, so bedurfte es
hinfort nur kleiner Zwischenfälle, um es zum Sturm zu
entfachen. Diese Zwischenfälle blieben bei der beider-
seitigen feindseligen Erregung nicht aus. Die politischen
Parteien. dies anfangs ihren Frieden mit Frankreich ge-
macht hatten, wurden mitgerissen. Die Zeitungen schwenk-
ten, eine nach der anderen, in das Lager der Regionalisten
uber, welche die Heimatrechte und die deutsche Eigenart
des Landes betonten und sie erhalten wollten. Bald aber
genügte das regionalistische Programm der Volksstinimung
nicht mehr. Es bildete sich der Heimatbnnd, der
schon von Anfang an autonomistisch eingestellt war, d. h.,
die Selbstverwaltung von Elsaß-Lothringen, allerdings im
Rahmen des Französischen Staates, anstrebte. Zwei neue
IZeitschriften entstanden, die »Zukunft«, die schnell über
30 000 Abonnenten verfiigte, und die viel radikalere-
»Wahrheit« (75 000 Auflage), herausgegeben vom Baron
Zorn von Bulach, dem Sohn des früheren deutschen
Staatssekretärs und Sprößling einer der ältesten Familien
des Landes. Und nun begingen die Franzosen einen
großen Fehler. Jn ihrer Rervosität griffen sie zu Gewalt-
maßregeln, bestraften die Führer des Heimatbundes und
etzten unter zweifelhaftem Vorwand den Baron Zorn von
iilach ins Gefängnis. Die Antwort war die Grün-

dung der »Autonomistenpartei«,
droht, den V ölke r bit nd an urufeii und zu verlangen,
das EltaßiLotbrtnaen als ein

 

die damit ·" ebiet nationaler Minder-«

Sonnabend, den 32. Oktober m7.
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Verhandlungen im Bergarbeitersneil
Einignngeversnche in ‚ ‚ »

Reichsnrbensminisiennm.
7L.-ie Forderungen der Parteien.

Im Reichsarbeitsministeriuin haben am Donnerstag
die Verhandlungen zur Beilegung des Lohnstreiks im
mitteldeutschen Braunkohlenbergbau begonnen. Den Vor-
fit; führte der Schichter für Oberschlesien, Professor Dr.
B r a h n, der auch die bisherigen ergebnislos verlaufeiien
Schlichtnngsverhandlungen in diesem Streik geleitet hat.
Zu Beginn der Verhandlungen machte Prof. Dr. Brahii
den Versuch, die Verständigung zwischen beiden Parteien
herbeizuführen, ohne dasz ein Schiedsspruch gefällt zu

werden braucht. Hierbei erhoben die Vertreter der Arbeit-·
nehmer die Forderung nach einer durchschnittlichen Lohn-
erhöhuiig von 15 Prozent, während die Arbeitgeber daran
festhielten, einer Lohnerhöhuiig nur dann zustimmen zu
können, wenn sie auch gleichzeitig eine Kohlenpreis-
erhöhung im Gefolge habe.

Nachdem eine gütliche Einigung nicht erzielt werden
konnte, trat der Schlichtungsausschusk in
F u n k t i o n, der nach eingehenden Beratuiigen der Lage
einen Schiedsspruch fällen wird. Erst wenn eine der bei-
den Parteien gegen diesen Schiedsspruch Widerspruch er-
heben wird, wird der Reichsarbeitsniinister Dr. Brauiis
in den Streik eingreifen und den Schiedsspruch für ver-
bindlich erklären, so daß damit dann das Ende des Streits
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-«erreickyk'«rvürd«e.«···Man rechnet-damit, daß zu Beginn der
nächsten Woche die Arbeit in den Gruben wieder aufge-
nommen werden kann.

Jene Streit-lage in Mittelbeuischland.
Die Zentralstreikleitung Halle teilt mit, daß im all-

gemeinen neue Momente in der Streiklage nicht in Er-
scheinung getreten seien. Jn den Bezirken Ober- und
Niederlausitz sei eine Ausdehnung zu verzeichnen. so

  

heiten das Recht erhält, durch eine Volksabstim-
inu n g zu entscheiden, ob es weiter zu Frankreich gehören «
will. Unter dem Druck dieser Bewegung haben die Fran- .
zosen schleunigst eingelenkt und der deutschen Sprache in
den Schulen größere Rechte bewilligt, doch werden diese
Zugeständnisse als völlig unzuläiiglich von der Volks-
iiiehrheit kritisiert und der schwerste Kampf steht noch
bevor, wenn Frankreich Ernst mit seiner Absicht macht, die
innenfranzösischen Kirchengesetze in Elsaß-Lothringen zur
Durchführung zu bringen.

Jn der innensranzösischen Presse aber begegnet man
Auslasfungen, daß es ein f ch tv e r e r F e h le r d e s Ve r-
sailler Ver-trage s gewesen sei, das »Frankreich
innerlich entfremdete Elsaß-Lothringen« unter falschen
Voraussetzungen zu annektieren. Statt daß Frankreich
pas Elsaß assimiliert habe, beginne das Elsaß die ganze
Yranzösische Verfassung zu vergiften. Die französischen
Arbeiter fordern eine Ausgestaltung der Sozialgesetz-
Fgebung nach dem im Elsaß bestehenden deutschen Muster,
die tädte drängen auf eine freiere Kommunalverwaltung
un ,- was vielleicht das schlimmste ist, während Frankreich
früher keine Minderheitenfragen rannte, sind jetzt die
Bretonen, die Flamen, die Basken und die italienischen
Korsen aufgewacht und beginnen sich mit den Elsässerii
und Lothringern zum gemeinsamen Schutz der Heimat-
rechte und der Muttersprache zusanimenzuschließen.

_—

sie Beratungssielle für Auslandsanleihen
_gg, Erfolgte Einigung.

fir- Aus unterrichteten parlamentarischen Kreisen in Ber-
lin erfährt man, dasz die Verhandlungen, die zurzeit im
Reichsfinanzininisterium mit den Finanzministern der
Länder über die neuen Richtlinien der Beratuiigsstelle für
Auslandsanleihen geführt wurden, zum Abschluß ge-
kommen sind.

Jni wesentlichen war bereits Mittwoch eine überein-
stimmung zwischen Ländern, Reich und Reichsbank erzielt
worden. Bei den Donnerstagsberatungen handelte es sich
deshalb hauptsächlich noch um Formulierungen, für welche
die Konserenz einen Ausschuß eingesetzt hatte. über diese
Forinulierungen ist nunmehr eine -Einigung zustande
gekommen, fo daß die neuen Richtlinien, die für die An-
leihebedürfnisse, aber auch für die W ä h r u n g s p o l i t i k
d e r R e i ch sb a n k von großer Bedeutung sind, gegeben
sind. Das Ergebnis der Verhandlungen wird den Länder-
regierungen mitgeteilt werden. Materiell haben die neuen
Richtlinien in erster Linie den Zweck, die wirtschafts- und
währungspolitischen Gesichtspunkte, die die ä u ße r ste
Be s ch r ä n k u n g ‚bei Ausnahmen von Auslandslrediten
durch öffentliche Verbände gebieten, genauer herauszu-
arbeiten und zusammenzufassen . s «
w,
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besonders in Forst und in Klettwitz. -Jm·Durchschuitt
verrichteten im gesamten mitteldeutschen Streikgebiet etwa
acht Prozent der Belegschasten Rotstandsarbeiten. Zahl-
reichen Arbeitsinvaliden und Schwerkriegsbeschädigten sei
die Genehmigung zum Weiterarbeiten erteilt worden.

Über die Streiklage im Bezirk Frankfurt a. d. O. teilt
die dortige Bezirksstreilleitung mit, daß der Streik nun-
mehr allgemein sei. Rur fünf Prozent der Belegschafteii
vestichteteu im Auftrage der Streikleitiing Rotftaiids-
ar eiten.

Lohnforderuiigen im Ruhrgebiet.
In den letzten Tagen im {Ruhrgebiet als-gehaltene

Konserenzen und Versammlungen des Gewerkvereins
christlicher Bergarbeiter haben eine Entschließung an-
genommen, in der an die Regierung das dringende
Ersuchen gerichtet wird, die unterbrochenen Verhandlun-
gen mit den Vertretern des Deutschen Gewerkschaftsbundes
zur Besprechng der Lohnfrage sofort wieder
aufzunehmen. Die Aufbesserung der Bergarbeiterlöhne
muß, so heißt es in der Entschließung weiter, gleichzeitig
mit dem Inkrafttreten der Besoldungserhöhung erfolgen.
Die Not der Bergarbeiter ist groß und schnelle Hilfe ist
deshalb dringend notwendig. » ’

Die Bergarbeiterverbände hatten unter dem 11. d."M.
an den Zechenverband ein Schreiben gerichtet, in dein um
Verhandlungen über eine aiißertarifliche Lohn-
e r h ö hu n g ersucht wurde. Der Zechenverband hat
daraufhin den Bergarbeiterverbänden ein Antwort-
schreiben zugefaiidt, in dem der Zechenverband bedauert,
dem Ersuchen nicht entsprechen zu können,- da er eine grund-
legende Änderung der Verhältnisse nicht anauerlenneni
vermöge.

Jm übrigen verweist der Verband darauf, daß» sich die -
wirtschaftliche Lage des Ruhrbergbaues in den
letzten Monaten derart v e r s ch l e chte rt hat, daß sie viel
mehr Verhandlungen über eine Lohnherabsetzung als über ;
eine Lohnerhöhung bedingen würde.

. Die Krediilage der Landwirtschasi."sz
Eine Sitzung im Reichsernährungsministerium. .

«Zn den verschiedenartigen Mitteilungen« betreffend
eine vertrauliche Sitzung im Reichsernährungsministeriiim
über die Kreditlage der Landwirtschaft wird halbamtlich
festgestellt, daß zwischen den amtlichen Stellen, den Zentral-
kreditinstituten und den landwirtschaftlichen Spitzenver-
bänden über den Ernst der Lage durchaus Einmutigkeit
bestand. Das Ergebnis der sehr eingehenden Beratungen
läßt sich dahin zusammenfassen, daß die R ente n a b -
wi-cklu n g auf jeden Fall durchgeführt werden soll und
daß die landwirtschaftlichen Spitzenverbände darauf hin-
wirken werben, daß jeder Landwirt, der irgend dazu im-
stande ist, seinen Verpflichtungen nachkommt. Wenn dies
geschieht, werden die Kreditinstitute in der.Lage fein, durch
forgsamste Prüfung im Einzelfall eine Existenzgefahrdung
der Betriebe zu vermeiden. Die Besprechung ergab ferner,
daß die Finanzierung der genossenschaftlichen Dunge-
mittellieferungen voraussichtlich in dem gleichen Umfange
wie im Vorjahre möglich fein wird.

se

Vom Reichskandbund wird zu dieser Richtigstellung der
Berichte über das Ergebnis der vertraulichen Sitzung u. a.·
geschrieben: «

Wie bereits zum Teil gemeldet, wurde in der Sitzung
von sachverständiger Seite anerkannt, daß zwar etwa die
Hälfte der Anfang November fälligen restlichen 170 Mil-
lionen der illiquiden Rentenbankwechsel einkommen wurde,
daß man aber hinsichtlich des Eintreibens des Restes Be-
denken hege. Wenn daher in der Richtig tellung von einer
Vermeidung der Existenzgefährdung gespro en wird, so»kann
darunter nur verstanden werden, daß unter allen nUmftanden
Lchon aus volkswirtschaftlichen Gründen eine Gefahrdung
er Weiterfü rung der Betriebe dermieden

werden muß. Der Reichslandbund wird daher seine bereits
eingeleiteten Schritte fortsetzen und von der Reichsregierung
wirkungsvollere Maßnahmen zur überwindung der Schwie-«
rigkeiten fordern.

os-
’O-M.

Ministerprcisideni a. i). v. Knilling 1'.
An Herzlähmung gestorben.

Jn einer Münchener Klinik ist der frühere baherische
Ministerpräsident v. Knilling, jetzt Präsident der bade-
rischen Schuldenverwaltung, ziemlich unerwartet gestorben.
Dr. v. Knilling hatte sich am Mittwoch einer Operation
unterzogen, deren Nachwirkungen fein Kräftezustand nicht
mehr gewachsen war.

Knillingwar bereits unter der Monarchie Kultus-
minister im ba erischen Kabinett gewesen. Die Minister-

) ggäfibenflchaft Vernahm er na der Umwälzung als
achtolaer Gras Lerchentelds. umkaste die Zeit bei..-
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--passierens wollte,
- von einem Lieserwagezt ein
.„chen erfaßt und getotet.

noch ziemlich ungeklärten Verhältnisse, vom __8. November
1922 bis zum Frühjahr 1924. Ein merkwurdiges Zu-
sammentreffen ließ die Vorgänge unter seiner»Prastdent-
schaft bei der Hitler-Beweguug gerade jetzt tin Unter-
suchungsausschuß des Bayerischen Landtageszur Sprache
kommen. Nach dem Hitler-Putsch trat Kntlltng zuruck
und wurde durch Dr. Held ersetzt. Etigen Knilling war
am 1. August 1865 in München geboren.

» politische Rundschau «"·· «
E Deutsche-Tin

- “—y .5..55"W

Berufsvermittlung bei Wehrmacht und Polizei. “W” ·.«
Der Reichspräsident hat das Protektorat über die

R an o — Reichsorganisation für persönliche Berufsver-
mittlung —- übernommen, bie als hierfür bestimmte
Spitzenorganisatiott der deutschen Wirtschaft die Unter-
bringnng der aus der Wehrmacht und Polizei Ausscheiden-
den zum Ziele hat. Zum Vorsitzenden des Verwaltungs-
rats ist der frühere Reichskanzler Geheimrat Dr. C u n o ,
Vorsitzender des Direktoriiitns der Hapag, Hamburg, ge-
wählt worden. Die Leitung der Geschäfte liegt itach wie
vor in den Händendes Direktors Otto Romberg.

General Heye in Amerika.

Der Chef der deutschen Heeresleitung, General Hehe,
folgte in Washington in Begleitung des deutschen Ge-
schäftsträgers Dr. Kiep einer Einladung des britischen
Botschafters Howard zu einem Ball. Jm Hause des
britischen Botschafters, der zugleich Dohen des Diplo-
matischen Korps ist, traf General Heye mit führendeti
Persönlichkeiten des politischen und diplotnatischen
Washington sowie mit den fremden Militärattaches und
zahlreichen Offizieren der anterikanischen Armee und
Marine zusammen. Die amerikanische Presse zollt dein
Besuche Hehes lebhafte Beachttutg uttd widniet feiiter Per-
sönlichkeit ein freundliches Interesse.

(Erneut wachsende Arbeitslosigkeit

Nach den Berichten der Landesarbeitsämter für Mitte
Oktober scheint die günstige Entwicklung des Arbeits-
marktes ihren Höhepunkt überschritten zu haben. Jtt ein-
zeltten Fällen nahm die Zahl der Arbeitfuchenden zwar
noch ab, doch hat sich der Andrang verstärkt. Abgesehen
davon werden sich in den kommenden Wochen auf dem
Arbeitsmarkt die Spaitnungen, die durch drohende oder
bestehende Wirtschaftskämpfe hervorgerufen sind, wahr-
fcheinlich wesentlich auswirken. Die Landwirtschaft, das
Baugewerbe sind noch gut beschäftigt, bei schlechterem
Wetter wird der Zugang plötzlich stärker werden; unver-
ändert berichten noch Eisen- und Stahl-, Metall- uiid
Maschinenindustrie, chemische und Textilindustrie, wäh-
rend im Vervielfältigungsgewerbe die Besserungstendeitz
schon wieder abgeflaut ist.

Aus Jn- und Ausland.
Jena. Das Wahlprüfungsgericht hat entschieden, daß der

Beschluß des Landeswah ausschusses vom 5. September, der
das 56. ßanbtagömanbat der ,Wirtschastspartei zu-
sprach, gesetzmäßig ist.

London.· »Der frühere Unterstaatssekretär für Auswärtige
Angelegenheiten,»Ronald McNeill, der im Jahre 1925
zum Schatzamt ubertrat, ist als Nachfolger von Lord Robert

ecil zum Kanzler ftir das Herzogtum Laitcaster ernannt wor-
den und tritt damit in das Kabinett ein.

.. Warschau. Durch Verordnung des politischen Staats-
prasidenten werden die außerordentlichen Sessionen des Seinis
und des Senats geschlosse n. Damit bestätigt sich die be-
reits verbreitete Nachricht uber die Schließung der Parla-

- mentssession.
Miniatur.” Die aus ausländischen Quellen stammenden

Nachrichten itber Zwischenfälle in Bilbao und Barcelona siitd
vollig falsch. Jm ganzen Lande herrscht vollkommene Ruhe,
und selbst General Primo de Rivera hat sich lobend über die
streitenden Bergarbeiter ausgesprochen. .

Porto Ategre («Brasilien)». Der frühere preußische Kultus-
minister Bolitz ist hier eingetroffen. Er beabsichtigt das
brasiltanische Schulwesen zu studieren sowie Vorträge über
Volkserziehung zu halten. Außer Brasilien wird er auch
Argenttnten und Ehtle bereisen.

Zugüberfall in Mexilo.
Lösegeldforderung für einen Geifel.
Wieder einmal fand ein auf das genauefte vorbereite-

ter {Raubüberfall auf einen Eisenbahnzug in Mexiko statt.
In der Nähe von San Luis Potosi verübte eine Bande
‘von 150 Auffiändischen ein Attentat auf den ankommenden
Zug, vermutlich, weil sie wußten, daß sich Verwandte des
Präsidenten Calles und andere hochstehende Persönlich-
keiten darin befanden. Die Aufständischen legten zwei
Dynamitbomben auf die Schienen. Die eine explodierte
unter einem Personenwagen, die andere riß die Schienen
auf. Die Reisenden der ersten Klasse blieben unverletzt.
Die Räuber erbeuteten bei der Plünderung des Gestärk-
,wagens über 25000 Dollar. Acht Personen wurden ge-
tötet, zehn verwundet.

Nach dem Attentat flüchteten die Räuber in die Berge.
Als Geisel wurde von ihnen der Generaldirektor der
Bergwerke von Amajac, ein· Engländer, mitgenommen,
den die Räuber zu erschießen drohen, wenn sie nicht ein
Lösegeld von 5000 Dollar erhalten.

Nah and Fern-
" Gro euer in Pommern. Durch« zwei Großfeuer

unfairen ftht Schmallentin (Kreis»Gretf«enbe»rg) und in

Ouetzin (Kreis Kolberg) zehn Gebaude eingeaschert Außer

der gesamten Ernte sind viele landwirtschaftltche Maschinen

mitverbrannt. Drei Tagelöhnerfamilten haben _thre ge-
samte Habe verloren. Jn Quetztn brannten zwei Wohn-

häuser sowie Ställe und Scheunen nieder. .. «

O Eine verhängnisvolle Verwechslung Jn Dolltngen
bei Elsterwerda tranken die Sohne eines Arbeiters tn

einem unbewachten Augenblick aus einer Flasche, in der
sie Lebertran vermuteten. Die Flasche enthielt jedoch ein

schweres Gift. Ein eineinhalbjahrtger Knabe ist bereits

gestorben, während sein acht Jahre alter Bruder schwer

vergiftet daniederliegt.

O Tödliche Autonnfälle in Breslau. Jn der Nacht
stieß ein mit acht Schupobeamten des überfallkommandos

besetzter Wagen Ecke Schweidnitzer und Ohlauer Straße

mit einem Personenauto zusammen, wobei der 351ahrige

Rechtsanwalt Dr. Pompetzki, der gerade den Fahrdamm
tödlich verletzt wurde. Ferner wurde

sechsjähriges Mäd-  

O Bootsunglück bei Hamburg. Jn der Nähe der Hafen-
lotsenstation Finkenwärder kenterte in der Dunkelheit ein
mit drei Personen besetztes Segelboot. Das Boot sank.
Obwohl auf die Hilferufe sofort eine Barkaife von der
Lotsenstation ausgesandt wurde, war die Rettung der Jn-
sassen nicht mehr möglich. .
O Die Unterschlagungen bei der Kiiluer Sparkasse. Bei

der weiteren Untersuchung der von dem Sparkassenbeamten
Müller bei der Zweigstelle der Städtifchett Sparkasse in
Köln begangetienUnterschlagttiigeti hat esfichherausgestellt,
daß die veruntretite Summe weit größer ist, als es bisher
angenommen worden war. Es soll sich aitnahernd um
eine halbe Million Mark handeln.

O Die Geliebte erstorhen. Jm Städtchen H ad am a r
wurde eine Frau, Mutter von sieben Kindern, von ihrem
Geliebten durch einen Stich ins Herz getötet. Der· Tater
ergriff die Flucht und versuchte, sich unter einen Gitterzug
zu werfen, er konnte jedoch im letzten Augenblick noch er-
griffen uttd festgenommen werden.

O Großer Gelddiebstahl in Paris. Atis dem Geldschrank
einer Pariser Bank wurden zwei Geldtaschen mit einer
Million Fraitk (175 000 Mark) gestohlen. Man glaubt,
daß der Dieb den Schlüssel aus dem Rock des Kassierers
genommen hat, den dieser in einer Pause im Btireau
gelassen hatte. Jedenfalls wird der Dieb wohl in den
Kreisen der Angestellten oder der Kunden des Unter-
nehmens zu suchen fein.

O Zehn blinde Passagiere fast verhungert. Auf einein
aus Algier kommenden Dainpfer wtirdeit zehn halb ver-
hungerte Araber entdeckt, die mit Hilfe eines Matrofen,
dem sie 5000 Fraitk gezahlt hatten, nach Nizza (Frankreich)
verschifft waren. Der Matrose hatte sie unterwegs
ohne jede Nahrung gelassen. Er wurde festgenommen.
Die zehn Araber wurden auf eine Polizeiwache geführt.
Unterwegs ist einer von ihnen entflohen. -

O Große überschwemmungen in Südslawien. Aus dem
westlichen Teil Siidslawieits kommen Meldiingeii über
große Überschwemmungen infolge wolkenbruchartiger
Regenfälle. Viele Häuser sollen zerstört worden fein.
Zwei Eisenbahnbrücken siitd eingestürzt; der Eisenbahn-
verkehr 'ift stellenweise unterbrochen.

O Zwei Detitsche auf dem Schwarzen Meer verun-
glückt. Die Leichen der beiden Deutschen Johann Martin
uitd Heinrich Bösler aus Bruchsal, die in einem Falt-

· boot eine Fahrt um die Welt machten, wurden bei Con-
stanza an Land geschwemittt. Sie sind auf dem Schwarzen
Meer während eines Sturmes verunglückt.

O Suche nach einein unbemannten Schiff. Die Ameri-
kaner suchen nach einem Viermaster, der mit vollen
Segeln, aber ohne Bemannung, atif dem Ozean treibt.
Der Name des Schiffes lautet »Maurice R. Thurlow«.
Es lief vor einigen-— Wochen bei Dianiottd Shoal auf
Sand. Der Kapitän glaubte, es habe sich sestgelaiifen,
und ging mit seiner Besatzung an Land, um Hilfe herbei-
zuholen. Als er zurückkam, war das Schiff infolge eines
plötzlichen Windwechsels wieder frei geworden und trieb
weit draußen auf dem Wasser.

. Bunte Tageschronik.
Konstanz. Auf der Baustelle des Kraftwerks thurg-

Schworstadt schlug beim überqueren des Rheiits ein mit sechs
Arbeitkern besetzter Kahit um, wobei drei Arbeiter er-
t r a n e n.

Paris. Drei Kinder brachten in D o n n e m a r’ i e e‘ e n - «
Montois einen Güterzug dadurch zum-Entgleisen, daß sie
einen Stein itt eine Weiche legten. Personen
sind nicht verletzt worden. Der Sachfchadeu ist bedeutend.

Havanna. Der Postlustverkehr zwischen Kuba und
den Vereinigtett Staaten ist eröffnet worden.

Stiva (Fidschiinfeln). Als M ör der der vor kurzem hier
getöteten Weißen kommen einige hundert Ein-
geborene in Betracht, die zu einem im Busch lebenden
Stamm gehören. 800 Eingeborene haben sich erboten, nach
den Mördern zu suchen.

eins oem Gericht-satte
§ Wegen Raubmordes zu Zuchthaus verurteilt. Der Ton-

arbeiter Paul Hoffmann aus Altwasser, der des Raubmordes
an dem Arbeiter Tauchert beschuldigt war, wurde vom
Schweidnitzer Schwurgericht zu einer Zuchthausstrafe von zwdlf
Jahren drei Monaten utid fiitis Jahren Ehrverlust verurteilt.

Klingt-esse into Versammlungen
k. Tagung des Verbandes deutscher Fremdenheimc. Der

Verband deutscher Fremdenheime hielt in Weimar eitie
Tagung ab. Soweit die eingehenden Beratungen nicht in-
terne Angelegenheiten betrafen, verhandelte man über die das
Fremdeuheimgewerbe besonders drückenden Steuerlasten, vor
allem uber Hauszins- und Gewerbesteuer. Weiter erklärte
man, da auch die privaten Zimmervermieterinnen mindestens,
soweit se mehrere Räume vermieten, zur Gewerbesteuer her-
angezogen werden sollten. Schließlich wandte man sich gegen
die Bevorzugung der gemeinnützigen Er olungsheimezkeren
Gäste vielfach von der Kurtaxe befreit sin und die au sonst
no erhebliche Steuerermäßigungen genießen, obwohl gerade
in e ter Zeit einwandfrei festgestellt worden ist, daß derartige
E»rho uiigsheime Gäste aufnehmen, die weder durch ihre Be-
dtirftigteit noch durch ihre Orgaitisationszugehörigkeit itt der-
artige Heime gehören.

k. Erster Deutscher Theologentag Unter Beteiligung von
Hochschullehrern ast aller deutschen Hochscgulen sowie Ver-
tretern osterreichi cher, schweizerischer und olländischer Uni-
«»versitaten wurde tu Eis en ach der erste. Deutsche evangelische
Theologentag von dem Universitätsprofefsor D. Titiuss
Berlin eröffnet. Den· ersten Vortrag über das Kirchenproblem
des Urchrtstentums hielt Universitätsprofessor D. Karl Ludwig
Schintdt-Jena. » «..-.«—«.« . ·.

-.\A——.

Spiel nnd " Spott .
Sp. Die Olympiavorbereitungen der Schwimmcr. Die

Olympiakandidaten des Deutschen S wintmverbaiides erhalten
ihren ‚lebten Schliff« in einer nzahl von Kurseu. Die
Springer treffen sich in Gelsenkirchen, die Wasserballspieler in
einer noch zu bestimmenden Stadt Mitteldeutfchlands Die
Schwimmer und Schwimmerinnen werden gruppenweise zu-
sammengezogen uttd vor Schluß der Wittterschwimmzeit wird
ein großes Olympiaprüfungswetts wintmen alle Kandidaten
der engsten Wa l vereinigen. Nach d esem Prüfungsschwimmen
werden nur no ganz hervorragende Leistungen eine Aufnahme
in die Olhmpiamannschaft bewirken konnen.

Sp. Ein 15jähriger Flugzeugführer. Der erst 15jährige Jung-
slieger Otto Döring aus Marburg bestand dort seine
est-Prüfung als Segelslieger mit der Note „gut“.

S . Wide trainiert. Der schwedische Meisterläufer Edwin
Wi e soll, einer Stockholmer Meldung zufolge, ein Training
Wie-Fern aufgenommen haben. Er hat

«««--s «s- 4 O

Co .-  2'. feinem t- Wurmi ge- .

Welt und Wissen.
w. Modernes Vertehrshitfstuittcl. Jiu Regieriiugsbezirk

Lüueburg hat man an einigen Chauffecu Bäume mit Kalk-
ntilch bestrichen, tint dadurch die Wegirüinmungeu in der
Dunkelheit kenntlich zu machen. Die Steuerung hat sich sehr gut
bewährt, denn die Bäume fittd bereits atis 200 Meter Ent-
fernung zu erkennen. während matt sie sonst auf 20 Meter Ent-
fernung nicht einmal sehen konnte. Ferner wurde am Alster-
tor in Hamburg das erste leuchtende Straßenschild aufgestellt.
Es hängt an eitietn eisernen Mast uttd zeigt, von innen er-
leuchtet, in weißer Sei rift attf blauem Grund Straßeittiamcn
utid Hausnumniern rihitliche leuchteudc Straßenschilder sollen
auch in aiiderett Groszftädteii folgen.

 Gereimte Zeitbiiden
»Von Gotthilf.

Wie ich sie dreh’, wie ich sie wende,
Die Schraube nimmt und nimmt kein Ende; «
Matt fragt: Wo mag die Steu’rung bleiben,
Wenn wir in eine Teu’rung treiben?

Die Post eröffnete den Reigen,
Herr Schätzel tat den Auftakt geigen,
Und andre haben unverdrossen
Sich dann dem Tanze angeschlossen.

Es suchen sich zu iiberbieten
Jin Höherstreben Mensch und Mieten,
Die Miete wird den Mensch’ verdrängen,
Ihr sollt mal seh’n: sie siegt mit Längen.

Und untergraben durch Textilien
Wird bald das Leben der Familien,
Mein Hetnd werd’ ich als Luxus tragen
Nur an den Sonn- tittd Feiertagen.

Dann hab’ ich so ein dunkles Ahnen:
Cis-s kommt auch an die Eisenbahneit,
Du wirst, willst du dir Reisen gönnen,
Nur aus der Haut noch fahren können.

Man hört das alles schön entwickeln
Cfn fehr gebieg’nen Leitartikeln:
Warum, weshalb, wieso das so sei
Und daß der Preis nun mal en gros sei.

Dann fährt matt durch die Jndexziffer
Wie ein in Not gerat’ner Schiffer
Und denkt: Wann wird es ihr gelingen,
Die letzte Mark mir zu verschlingen?
Doch eine Pforte bleibt noch offen:
Oh, wappne dich, mein Mensch, mit Hoffen,
Einst kommen, die wir vorbereiten,
Die vielbegehrten bess’ren Zeiten.

Wir schlemmen dann wie die Schlaraffen
Und singen, wenn wir Gelder raffen,
Von uns’rem Leben hier mit Feuer:
Du bist tiits lieb, doch nicht mehr te u e r!

· Schiner-tecta
Vermischte Drahtnachrichten vom ‘30. Oktober.

Eine Geisteskrankc versucht auf einen Arzt zu schießen.
Berlin. Ein Berliner Arzt wurde von einer Dame, die

sich nicht legitimierte, in der Sprechsttinde ausgesucht; sie ver-
langte Auskunft über einen Paiienten. Plötzlich zog sie einen
Revolver atis der Tasche: ehe sie schoß, konitte man this noch
die Waffe entreißen. Sie wollte an alle n Ärzten ache
nehmen, weil angeblich der Tod ihrer Mutter durch einen
Arzt verschitldet war.

Absturz eines Flugzeuges.

Kottbus. Als mehrere Flugzeuge der Verkehrsslieger-
schule Staaten von Görlitz nach Kottbus kamen, stürzte die
Maschine „S. 1185“ in einer Kurve aus ungefähr 70 Meter
Höhe ab. Der Pilot Weiß wtirde schwer verletzt in das
Krankenhaus Kottbus übergesührt, wo er nach feiner Ein-
lieferung ftarb.

Weitere Stillegiingen durch den Branntohlensiieit
H alle. Durch den Streik im Braunkohlengcbiet sind nun

auch die Delitzscher Zuckersabrik sowie einige Textilfabriken im
Eilenburger Gebiet zum Stilliegen gekommen.

Unterschlagungen bei einer Regierungshauptkasse.

· Düsseldorf. Bei einer unerwarteten Prüfung der Re-
gierungshauptkasse wurdett umfangreiche Fälschungen eines
Kassenbeamteu entdeckt. Der ungetreue Beamte hatte zahlreiche
Quittungen gesälscht, Anweisungen selbst ausgeschriebeu und
falsche Buchungett darüber in geschickter Weise gemacht. Jus-
gesamt belattfen sich die Unterschlagungen auf 200000 Mark.

Trauerfeier für Knilling im Bauerischett Landtag.
München. Jm Haushaltsausschuß des Landtages machte

der Vorsitzende, Abgeordiieter Specke Mitteilung von dem
Hinscheiden »des früheren Ministerpräsidenten Dr. von Knil-
ling und knnpfte daran Worte des Gedenkens. die die Aus-
fchußmitglieder stehend anhörten. Knilling abe sich, so führte
er aus. in außerordentlich schweren politis en Zeitläufett als
wahrerReprasentant des Baherischen Staates bewährt. Matt
moge uber feine Tätigkeit denken wie man wolle, das eine
stehe jedenfalls fest, daß er von dem festen Willen beseelt
gewesen fet, das Beste zu leisten für den Baverischett Staat.

Nägel uttd Haarnadeln im Magen.

Trier. Jtu» Krankenhaus in Oberstein an der Nahe
wurde ein 17iahriges Mädchen wegen eines Mageitlcideits
operiert. Jm Magen des Mädchens fand man 1% Pfund
Nagele Haarnadeln uttd Kitöpfe.» Das Mädchen
äotluite sich nicht entsinnen, diese Gegenstände verschluckt zu
a en.

Besuch König Fuads in Paris. _
Paris.» König Fuad l. von Ägypten ist im Sonderzug.

von Marseille kommend, itt Paris auf dem zu seinen Ehren
geschmuckten Bahnhof Bois de Boulogiie in Begleitung des
agpptischen» Ministerpräsideutett Sarwat Pascha und ver--
schiedener agvptischer Würdenträger eingetroffen. König Fuad.
der schwarze Utiiforni trug, wtirde am Bahnhof vom Präsi-
deuten Doumergue, den Präsidenten des Senats uitd der
Kammer, vonfMinifterpräsident Poiucaris sowie von den Mit·
uliedern der agvptischett Gefandtschast und zahlreichen Persön-
ichkeitett der agvptischett Kolonie empfangen Der König uhr
an der Seite des Präsidenten Dotiniergue unter Salutschifsen
und eskortiert von einer Abteilung Kavallerie im offenen
Wagen nach dem Quai d’Orsau. Dort empfing Briaitd den
Knoig Fund, der vom Präsidenten der Republik und dem
Minister des Äußeren iti die im ersten Stock liegenden Königs-
gemacher geleitet wurde, wo der ägvptische König Wohnung
nehmen wird.

Japanische Flotienmanöver. ·
Sofia. Der Kaiser von Japan ist nach Yoro uka abgereit.

Er wird an den Flottenmanövern teilnehmen, d e eine Woche
lang dauernsund an denen 170 Kriegsschisfe miteiner Gesamt-
tonnage von 900000 Tonnen beteiligt sind. »Im Anschluß
daran findet eine große Flottenpatade in der Bu t vonStarte ftatt. « . d) . .
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bundsteldet
Stadtblatt.
 W————

Grabiiischrift.
Auf dem Friedhof Moiitinartre befindet sich ein Grabstein

mit fünf Marniorplatteii, die folgende Jiischriften tragen:
‚ier ruht Jean Millers erste Frau, Catheriiie.
Hier ruht Jeaii Millers zweite Fran, Marie.
Hier ruht Jean Millers dritte Frau, Anna.
Hier ruht Jean Millers vierte Frau, Madeleine.
Und auf der fiinfteii kann man lesen:
Hier ruht Jean Miller endlich in Frieden. Eil-»i.
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lliisei Sonnenlicht.
Roman von (Erich Ebeiiftein.

Es ist also Freds eigen-er Wille. der ihn von zwei bis
sechs» oft auch noch länger, in Die Bibliothek bannt. Und
er will es, weil er nur während der Arbeit die Gedanken
an Gloria halbwegs ausschalten kann.

Sonst kreisen sie beständig um sie. Jeder Sonnenftrahl,
jede Blume, jedes reine, strahlende Kinderauge, worein
er zufallig blickt. zaubert ihm ihr Bild vor Augen.

Nachts liegt er oft trotz aller Müdigkeit stundenlang
wach und denkt an fie. Und wenn morgens der erste Son-
nenstrahl in fein Zimmer dringt. trifft er das von ihr
gemalte Bild des Sauseiisiveinschen Gartens, das über sei-
nem Bett hängt.

So kann er nirgends recht Ruhe find-en, sieht elend aus
und ist nervös «und überreizt.

. »Du arbeitest zu Diel!“ sagt Gerd Schober besorgt immer
wieder. wenn er den Freund aufsucht und im stillen fest-
stellt, daß dessen Gesicht noch um eine Linie schmaler, fein
Blick noch fiebriger und unsteter geworden ist.

.. „Das Ift fa toll, wie du es treibst! Weißt du was, am
nachsten Sonntag kommst du mal für den ganzen Tag mit
mir hinaus ins Freie!««-

,,Meinetwegen. Obwohl du ja ganz gut weißt, lieber
Gerd, daß es nichk die Arbeit ist, die an mir zehrt. Im
Gegenteil. gerade sie ist meine Rettung!“

Als sie dann am nächsten Sonntag zu zweien- durch ein-
same Walder. worüber die leuchteiide Farbenpracht des
Herbstes ihren Zauber ausgebreitet hat, wandern, sagt
Gerd Schober; »Hör’ mal, Fred, so kann es doch mit dir
keinesfalls weiter gehen! Ich habe die ganze Woche über
dich nachgedzacht und bin zu der Ueberzeugung gelangt, Daß
Du_ — verzeih das harte Wort -- bei aller sonstigen Klug-
heit und Gelehrsamkeit doch ein törichter Schwächliiig bist,
der allein selbst an feinem Unglück schuld ift!“

»Gerd! Das sagst du mir. der alles weiß —-“
» »Iawvhl! Eben Darum, weil ich alles weiß, sage ich

dir auf d·ie Gefahr hin, deine Freundschaft zu verlieren:
Der. ist fein richtiger Mann. der sich durch Weiber-trotz unD
Weibergeschwatz um das Glück feines Lebens betrügen liißt!
Ein Mann zimmert sich sein Schicksal ielbft!“
»Kann ich es Denn? Habe ich nicht alles versucht, was

-moglich war, um Glorias Einwilligung zu unserer Heirat
zu erlangenlu Habe ich mich nicht bis zur Selbstetniedri-
aung OgeDemuttgt, um meiner Mutter Vorurteile zu be-
regen.“

·»Ia, das hast du getan. Aber dann den oberflächlichen
Bescheid beider hingenommen als etwas Uiiabänderliches
und dick in schlaflxer Ergebung deinem Kummer tatenlos
hingege· en,»obwo l du doch fühlen mußt dass dieser Zu-
stand dich lorperlich unD seelisch zilariindsssichlen muß!“

»Und was hättest du an meiner Stelle anderes getan
-«-- anderes tun fünften?“

»O — ich hätte verschiedenes versucht. Vor allem das
Bild des Fräulein Sonnenschein aus meinem Herzen zu

« reißen und sie zu oergeffen!“
„Das ist unmöglich!“ antwortete Fred kurz. » .
»Das Wort ,unmöglich‘ follte ein Mann gar nicht in

den Mund nehmen!“ .
Lott bleibt jäh stehen und sieht den Freund gereizt an.
»Würdest denn du imstande sein. Paula Kreisler zu

nergeffen?“
Schober errötet. Dann aber sagt er fest: »Wenn es

sein müßte — das heißt, wenn meine Vernunft es sur
notwendig erkennen würde —- ia!“ » .

»Dann liebst du sie nicht, wie ich Gloria liebe!“
»Ich liebe sie mle als alles auf Erden unD viel mehr

als mich selbstls A er ein Mann muß können, was er
ernstlich will. Ich würde mir dann eben diesen Willens
so lange unablässig fng-gerieren, bis er die Kraft der Hyp-
nose erlangt hätte“ a · · . .

»Dann nimm meinetwegen an, daß ich kein· richtiger
Mann bin, denn nie würde ich den Willen, Gloria zuver-
gessen»in mir aufkommen laffen! Ihr Bild aus meinem
Herzen reißen, wäre so viel, wie die Sonne am Himmel
verlöschen und mi lebendig begraben wollen! Und wenn
das deine ganze eisheit ist -—“ .. ·

»Nein, ich würde auch noch anderes versuchen, nsaturlichl
Wenn ich nicht vergessen wollte, bliebe mir ja noch der
zweite Weg: Die bestehenden Hindernisse zu besiegen!«

»Du vergißt, daß Gloria selbst das _fchwerfte Hindernis
ift! Sie hat sich in den Kon gesetzt, daß die Vorurteile der
Welt sie in gewissem Sinne für den Makel ihrer Geburt
verantwortlich machen und dies Schatten auf unseren
Lebensweg werfen würDe, Die kein uiigetrübtes Glück auf-
kommen ließen.“ · .

„Run, bis zu einem gewi en Grade hat sie damit ja
nicht unrecht, lieber Fred! Ich weiß ja, du selbst hast
keine Vorurteile, aber du bekleideft eine öffentliche Stel-
Iung, kannst dich beim beften Willen nicht ganzaußerhalb
der Gesellschaft stellen unD weißt ganz gut. daß diese Gesell-
schaft trotz der gerühmten Geistesfreiheit akademischer Kreise
doch leid-er meist sehr engherzig denkt. Wenn nun nie-
mand den Anfang machen wollte, mit deiner Frau, die
von ihrer eigenen Schwiegermutter weder empfangen noch
anerkannt wirD, zu verkehren, so würde das euch beiden
das Leben recht vergällen. Gloria würde um deinetwillen,
du um ihretwillen leiden, und ihr würdet beide aus den
Selbstvorwürfen, einander dem ausgesetzt zu haben-gar
nicht heranslommen.“ ·

»So ist es “ nickt Lott finster. »Da ich das begriff, gar?
« ich Glorias Willen nach —- um ihretwillen allein. wahrlich
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Sonnabend, den
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   RIEMANN-HEXENMEIS- 
nicht meinetwillen, Der ich mich den Teufel drum scherezij

Du siehstwürDe, ob wir den Leuten recht sind oder nicht!
aber nun, Daß es tatsächlich keinen Ausweg iiir uns gibt!“

„Run —- das sehe ich eben nicht ein! Es würde sich
nur darum handeln. Gloria auf andere Weise als mit Hilfe
deiner Mutter —- da diese sie ja versagt — eine feste Stel-
lung im Leben zu geben. Eine Stellung, Die von der
Gesellschaft, darin ihr zu leben bestimmt seid, als einwand-
frei hingenommen wir-D, fo daß es gar niemandem ein-
fiele, nach Glorias Herkunft oder Geburt zu fragen.“

»So etwas ist unmöglich!“
Schober lacht.
»Zum zweitenmal kommst du mir heute mit dem Wort,

das ich von allen Worten der deutschen Sprache am wenig-
sten leiden kann! Ich antworte dir Darauf nur mit einem
Spruch unserer mehr aufs Praktische eingestellten englischen
Vettern: Wo ein Wille ist. ist auch ein Weg! Diesen Weg
zu finden, würde ich mich aus allen Kräften bemühen.“ —-

An dieses Wort mußte Fred Lott immer denken. als
er in der Nacht nach jenem Spaziergang schlaflos auf sei-
nem Lager ruht.

Ahnungslos hat Schob-er einen Punkt berührt, Der ihm
selbslt in den letzten Wochen schon schwere Unruhe berei-
et sat.
Denn es gibt einen solchen Weg, den er gar nicht erst

zu suchen braucht, Der breit und offen vor ihm liegt —-
Wenn er trotzdem bis heute gezögert hat, ihn zu be-

treten, so ist daran nur Die Erwägung schuld, daß schon der
erste Schritt ihn zwingen würDe, hart unD riicksichtslos
gegen eine Person aufzutreten, die ihm persönlich stets nur
Wohlwollen bewiesen hat.

« Es schien ihm niedrig und perwerflich, fein Gliick durch
die Demütigung eines anDeren Menschen zu erzwingen,
und nur so wäre es vielleicht möglich gewesen —- -

Aber eit heute haben die Dinge plötzlich ein ganz an-
deres Gesicht erhalten.

Auf dem Heimwege, als sie eben die ersten Häuser der
Stadt erreichten, begegnete ihnen Frau Kathi Schönwieser.

Es dänimerte schon, und Lott hätte sie gar nicht er-
kannt, wenn sie ihn nicht so besonders angesehen unD Dann
fchuclte'rn gegrüßt hätte Erst da Durchfuhr es ihn wie
ein » litz: „Das ist ja Die Frau. bei der Gloria wohnt, von
Der sie so liebevoll ihren), Die sie ihre mütterliche Freundin
iiann e -——«

Im nächsten Augenblick hatte er sich schon umgewandt,
lief ihr nach und überschüttete sie mit Fragen nach Gloria.

Aber Frau Kathi war anfangs sehr zlirückhalteiid.
Gloria sei damals gleich von ihr fortgegangen. sie wisse
nicht, wohin. .

Als er nicht nachließ mit Fragen unD durchaus wissen
wollte, wo fie fei‚ fchütt-elte Die Frau den Kopf. _

»Es geht ihr sonst ja soweit gut, Denn sie ist bei guten
Menschen, die sie lieb haben. Aber ich sage es Ihnen offen,
Herr Doktor, ich würde mich eher totschlagen laffen, als
Ihnen ihren Aufenthalt verraten!“ .

»Weil Gloria es Ihnen verboten hat?“ »
„Sa, Darum natürlich auch, aber hätte sie Das selbst

nicht getan, würDe ich doch schweigen. denn sie hat wahr-
lich genug gelitten, Das arme Kind! Hatten Sie sie nur
Damals gefehen, nachDem Sie von ihr gegangen 7—« Die
Stimme der alten Frau zitterte plötzlich. „Rein, Herr
Doktor, was zu viel ist, ist zu viel! —- Lassen Sie das Kind
in Ruhe! Sie muß ja doch nun mal darüber hinweglom:
men, unD jetzt —- Sie würden sich eiitsetzen. was aus ihr
geworden ist! So ernst und still —- kein Lachen mehr, fein
fröhliches Lied, kein Glanz in Den Augen —- nein, wahrlich,
fie hat aufgehört, Der Sonnenschein zu fein!“ Dabei liefen
Frau Kathi die hellen Tränen iiber Die Wangen.

Lott stand ganz entsetzt Da.
Unglücklich ——! Unglücklich wie er! Und schien damals

so tapfer, so ruhig, ja unnatürlich ruhig —-
Uiid jetzt, in den schlaflosen Stunden der Nacht, wo ihm

alles noch einmal durch den Kon zog — was Gerd Schober
gesprochen und was die alte Kathi Schönwieser ihm mit-
geteilt, begriff er mit einem Mal gar nicht, wie er bisher
so tatenlos über seinem Unglück hatte brüten konnen, statt
zu handeln.

XXVI.

Frau Sephine sieht den Stieffohn, Der ihr bleich. unD
verstört gegenübersteht. mitleidig an.

»Du darfst es dir nicht so zu Herzen nehmen, Otto!
Renate war deiner Liebe nie wert. Sie ist eine kleinliche,
egoistische Frau, kokett. laun-enhaft, aber einer wahren
Lieb-e unfähig!“ .

„Du nrteilft hart, Mania — weil du Nenate nie ge-
mocht haft!“ » » .

„Rein, ich mochte sie nicht sehr, das ist wahr! Wir sind
eben zu vers iedene Ratnren. Aber um deinetwillen trach-
tete ich Doch, tets gut mit ihr auszukommen. unD ich glaube
nicht, daß ich je ungerecht gegen sie war. So urteile ich
auch jetzt objektiv unD glaube zum Beispiel ganz gern an
die Wahrheit ihrer Darstellung —“

»Wie — du hältst es für wahr, daß sie diesen Schwerter
nie geliebt hat?“ «

»Ja. bei Nenate halte ich es« für ganz gut möglich. Zur
Sünde wie zur Liebe gehören Mut, eine gewisse Größe
und vor allem Selbstaufopferung. Man sündigt schließlich
nur aus Liebe, und da ich Renate weder einer solchen Lür
fähig halte, noch ihr Größe und Mut, am wenigsten a. er
Aufopferungsfähigkeit zutraue, so glaube ich, daß sie wirk-
lich nur einer romantischen Laune folgte, als fie Die Reife
ins Blaue antrat. Sie wollte ja schon im vergangenen
Jahre durchaus nach München, und du —- schlugst es ihr ab!“

»Weil ich weder damals noch später beruflich abkom-
men tonnte!“

„Run, so etwas geht eben über Renates kleinen Hori-
ont. Sie nahm es einfa übel und wollte dich jetzt wahr-

scheinlich bestrafen und be chämen. Unterwegs mag sie sich
dann die Sache doch überlegt haben und — da sie wie ihre

" Mutter im Grunde eine gute Nechnerin ist — die sichere
. E istenz daheim gegen die unsicheren Hoffnungen draußen
a gewogen haben. Da ist sie dann doch lieber umgekehrt.
Hätte man ihr.in München nicht ihre Briestasche samt dem
anzen Geld-e gestohlen. so daß sie beinahe a t Tage im
otel sitzen und warten mu te bis Die Sta trätin ihr

Geld zur Heimreise nenne, arten Du wahrscheinlich gar
nichts von ihren Plänen erfahren. "Sie wäre dann wohl
am dritten Iaae wieder dagewesen und hatte einen harm-  

 

 
 

Iofen Ausflug zu einer Freundin vorgeschützt. So freilich
mußte sie die Wahrheit angeben. Leicht wird es ihr ja nicht
aefallen sein. War sie eigentlich zerknirscbt oder nicht?«.
"· In Ottvs Miene spiegelt sich Ungewißheit. s

»Wie soll ich das wissen? Ich habe es natürlich abge-
lehnt,»sie zu sehen, und weiß alles nur durch ihre Mutter,
die mich gestern im Bureau überfiel unD mich mit ihrens
klagen und Bersicherungen in die peinlichstse Verlegenheitl
ra e.“ .. '
. „So. Du haft nur mit der Stsasdträtin gesprochen? Bei

mir war sie auch bereits zweimal, gestern und heute, Doch
habe ich sie beidemal nicht angenommen.“

»Und was foll nun geschehen? Du weißt, Mama, ich
habe dich bisher nie mit meinen ehelichen Zerwürfnisseni
belafttgt, aber nun weiß ich mir allein keinen Rat und bin
zu dir gekommen -—; sage mir, was ich tun foll.“

Frau Sephine sieht ihren Sohn groß an.
„Sa, lieber Otto. wenn du das nicht weißt —- wo du

sonst stets deinen eigenen Weg gingst und mir nie auch
nur den leis-»Don Rat gestattetest w“

„Sonft! Aber begreife doch —-— ich traue mir selbst nicht
in dieser Sache —- ich kann nicht objektiv fein, bin zu sehr
Partei! Und — ich möchte doch nicht ungerecht sein. Gestern
noch war ich fest entschlossen, Urlaub zu nehmen und die
Scheidungsklage einzureichen -——“

»Und heute möchtest du nergeben?“_
»Nein — das heißt, wenn ich wie Du an Renates Uns

schuld glauben könnte —- wenn das mit Schwerter wirklich
nur ein kokettes Spiel gewesen wäre —- wir passen ja» sanft
so gut zusammen — Nenate ist modern veranlagt wie ich,
nicht sentiniental, kann sehr anregend fein, wenn sie will _———
kurz —— ich würDe fie fehr permiffen. Dann all das Pein-
liche, Aufregende einer Scheidung —- freilich: Renate mußte
ihr Unrecht einsehen, fortan nur für mich leben.“

»Aber, lieber Junge, dann ist es ja sehr einfach. Sage
ihr Das alles Doch selbst —“ « _

„Rein, um feinen Preis! Ich will sie nicht eher |ehen,
als bis alles entschieden ist — so oder so. Ich will auch
nicht, Daß ihr Die Sache leicht gemacht wird unD sie mich
zuletzt am Ende noch heimlich auslacht.z Sie soll Angst
haben, Reue empfinden. weich werben! « nd es_ soll auch
alles über die abenteuerliche Reife völlig Eklargestellt wer-
den vorher unD objektiv geprüft. Mit einem Wort, Mamat
du sollst die Sache in die Hand nehmen, prüfen unD ent=
scheiden! Was du mir dann rätst, werde ich tun!“

»Bist du dir auch bewußt, mein Sohn. welch fchwere,
nerantwortungsoolle Mission du damit in meine Hände
leg-st?« sagt die Oberbaurätiii ernst.

Otto Merkl niclt.
»Ja. Mama. aber ich weiß auch, Daß Du ihr gewachsen

bift! Viel besser als ich oder irgend jemand sonst. Du bist
klug, ivarmherzig und taktvoll wie wenige Frauen. dessen
bin ich mir längst bewußt, wenn wir auch fonft, nnferer
verschiedenen Eharakteranlage entsprechend. in vielen Din-
gen das Leben mit anderen Augen ansehen. Aber in dieser
Sache vertraue ich deiner besseren und reiferen Erfahrung
unbeDingt. Willst du also meine Bitte erfüllen?“

,.Gern. da es dein Wunsch ift.“
Er küßt flüchtig ihre Hand und verabschiedet sich eilig.
Die Oberbaurätin blickt ihm mit traurigem Lächeln

nach. Wie eilig er es hat, wieDer sortzukommenl Aber
so war es immer. Zeit für ein gemütliches Plauderstünd-
chen hatte er nie, unD nie, feit er ein Mann geworDen.
besprach er seine Angelegenheit mit ihr oder holte ihren
Rat ein. Es ist heute das erstemal gewefen, Daß er fich
um einen solchen an sie wanDte, unD fie Durchfchaut ganz
gut. warum es gefchah.

Er will sich mit Renate ausföhnen, will alles Aufsehen
möglichst vermeiden und doch den Schein der Schwäche non
sich abwälzen, darum legt er die Sache in ihre Hände.

Nicht Liebe, sondern sein Interesse hat ihn zu ihr ge-
führt —- wie immer.

Die Sache, Die sich ja rasch unD leicht

 

Was nun tun?
erleDigen laffen wirD, Da man offenbar beiDerfeits Dasfelbe
Ziel im Auge hat, sofort in Angriff nehmen? Die Stadt-
rätin zu sich bescheiden oder Renate auffuchen, Die fich bei
ihrer Mutter in Sabinenheim befindet?

Frau Sephine überlegt, schüttelt aber dann energisch
den Kopf.

Ach nein, so leicht will sie es Renate Denn Doch nicht
machen! Sie foll nur ein wenig zappeln. Auch die Stadt-
rätin, Die fich immer so gern als große Dame aufspielt und
in Wirklichkeit so wenig von einer solchen hat —-

Ie länger die beiden in Ungewißheit bleiben, desto
bescheidener werden sie dann sein. unD Das wir-d ihnen
wahrlich nicht schaden. Also warten, bis fich Die Gegen-
seite rührt. Die StaDträtin wird ja sehr bald wieder da
sein. um Bersöhnungsversuche zu machen —.

Der Diener erfcheint mit einer Karte. die er seiner
Herrin übergibt.

»Herr Doktor Lott läßt fragen, ob Die gnäDige Frau
ihn empfangen wollen?“

Die Dberbauriitin zieht die Brauen ein wenig hoch und
unterdrückt ein kleines Lächeln.

h — sie schicken Fred als slSarlamenta’r! — Wahr-
scheinlich wagt sich die Stadträtin nicht mehr her, nachdem
sie zweimal abgewiesen wurde. Eigentlich schadet Denn
Fred mag sie nicht »zappeln« lassen —-

»Selbstverständlichl Ich lasse bitten.“ sagt sie laut.
_ Fred, der —- wie die Oberbaurätin annimmt. »offeiib-ar

seiner Mission entsprechend« —- ungewöhnlich ernst und
gemessen auftritt.·entschuldigt sich zuerst wegen der späten
Stunde seines Besuches —- es ist fast sieben Uhr. Aber er
sei erstens tagsüber beichäftigt, zweitens habe er absichtlich
eine Stunde gewählt. wo er hoffen konnte. anderen Be-
suchern nicht mehr zu begegnen.

Frau Sephine unterbri t ihn liebenswürdig lächelnd:
»Wozu entschuld«igen, lieber c reD? Erstens wissen Sie doch. s
daß Sie als mein erklärter iebling ein stets und zu jeder
Stunde»w·illkommener Gast bei mir sind —- woran die
zegenwartige Lage wahrlich nichts ändern solll Zweitens
End wir doch auch Verwandte, und endlich liegt es in der
atur Der Sache, Daß wir unsere Angelegenheit unter vier

Augen verhandeln. Denn natürlich kommen Sie heute als
Vermittler in Renates oder Jbrer Mutter Auftrag?:««

Sortierung folgt.) .

l



Das nervöse Kind.
Von

Ch. Liedtke.
(Nachdruck verboten.)

Es gibt wohl heute kaum noch eine Mutter, die nicht mit
der Klage hervortritt: Mein Kind ist so nervös.. Jede Er-
zieheriii weiß von den nervösen Kindern in ihrem Unterricht
ein Lied zu fingen. Jii der Jugendzeit unserer Großmutter,
in der das Kind -—— Kind und nichts weiter war, kannte man
die Ueberreiziing der Nerven noch nicht. ·

Es fragt sich, ob die Nervenerscheinungen, die wir heute bei
unsern Kindern beobachten, wirklich unter ein Krankheits-
gebiet zu rechnen sind. Was beiiiiruhigt den nervösen nEr-
wachsenen? Das schrille Klingeln der Elektrischen, der Larm
der Straße, das Geschrei der Kinder, Zuschlagen von Tiiren,
kiirzum alle lauten Geräusche. Und was sucht er zur Ent-
spannung und Erholung des Krankheitsgefühlss Ruhe -——
Sehnfucht nach Ruhe.

Anders das Kind. Man sehe sich nur morgens vor Schul-
anfang die vielen radfahrenden Buben und Mädel an, wie sie
sich zwischen Autos, Elseltrischen und wiiiiineliiden Fsußgängern
mit Geschicklichkeit, Ruhe und ohne eine Spur von Nervosität
hindurchwinden. Oder hat man jemals ein Kind gesehen,
das wegen zuviel Lärm seiner Mit-genossen dem Spiele fern
blieb? Und nur dann, wenn ein Kind Ipdie Ruhe sucht, ist es
wirklich traut.

Sie Lebhaftigkeit des heutigen Kindes liegt begründet in
unserer Seit. Ser Verkehr ist der Pulsschlag unseres Jahr-
hunderts nnd unter feinem Zeichen rollt das heutige Leben
vorbei. Das Kind, in seiner größeren erdhasteii Gebunden-
heit, steht mit seiner unentwickelten Erscheinung viel mehr
unter seinem Einfluß, wie der aiisgereifte Mensch. Sein
Pulsschlag fiebert mit dem raschen Pendelschlag des Tages,
aber nicht aus Ueberanstrenguiig, sondern aus Naturnot-
wendigkeiten.

Was hemmen-d wirkt nnd zur Reiz-harken der Nerven
führen tann, ist nicht das Lieben von außen, sondern die Er-
ziehung von innen. Nicht etwa, daß Elteriirechte jetzt vor
Jugendrechten zurücktreten sollen —- nein —, aber wir müssen
zur neiieii Jugend auch neue Wege finden. Die Schulreform,
die frei von subjektiven Gefühlen iiitellektiieller arbeiten kann,
hat durch die Einführung der Grundschularbeit, Werkunterricht
usw. gezeigt, daß sie den Forderungen des heutigen Kindes
Rechnung tragen muß. Es reift heute manches anders unter
dei- Sonne; nicht sich entgegensteinmen, sondern mitgehen,
helfen und ordnen.« Dann werden wir sehen, daß all die
net-bösen Erscheinungen, Stimmungen, Reizbarkeit auf einer
ganz natürlichen Basis beruhen. Wir stehen noch immer auf
dem Standpunkt der Erwachsenen, daß das Kind zu uns
kommen soll, anstatt daß wir zum Kinde gehen. Die vielen
Schülerselbstmorde, die moralischen Entgleisuiigeii sind nicht

Zeichen iiervöseüxKrankheitserscheinungen, åondern ein trauriges
;Armutszengiiis-« unserer mangelnden ·ührerkraft. Unsere
heutige Jugend ist führerlos, da sie über unsere Erziehung
Zhinansgewachfen ist. Darum, ihr Mütter, seid unbesorgt,
jener Ksind ist nicht krank, ist nicht nervös, aber wollt ihr es
vor Schaden bewahren, so müßt ihr mitgehen, mithelfen, mit-
veistehen wollen.

Die drei Dosepelgängee
Seltsames Spiel der Natur. — Der tote Bruder und der

lebende Gauner.
, (Nachdriick verboten.)

Jm allgemeinen gibt es immer nur zwei Doppelgäiiger,
denn es ist schon an sich selten, daß sich zwei Menschen gleichen
wie ein Ei dem anderen. Wenn die Natur jedoch solch selt-
sames Spiel treibt, drei Menschen zur sseliben Zeit auf die Welt
zu bringen, die man nicht voneinander unterscheiden kann,
dann müßte man eigentlich von »Dreifachgängern« sprechen.
Da dieses Wort sich aber weder in der deutschen Sprache _uoch
im Duden vorfindet, so muß man diese drei Menschen schon
»Die drei Doppelgänger« nennen, obwohl der Irrtum auf-
tauchen kann, es handele sich um sechs Personen! Die beiden
Brüder Alessandro und Alfredo Jnvernicr, die
in Mailand ein gutgehendes Baumwoll-Eiigros-Gefchäft be-
trieben iind deren Vermögen auf mehrere Millionen geschätzt
wird, wußten, daß sie sich zum Verwechseln ähnlich sahen, aber
das störte sie weiter nicht, besonders da Alessandro in Mailand
die Firma leitete, während sich Alfredo ständig auf Geschäfts-
reisen befand, die ihn in alle Erd-teile und selten in die Heimat
führten. Sie Brüder vertrug-en sich ausgezeichnet, die Geschaste
gingen gut. Umso härter mußte Alessandro die Nachricht
trefen, daß Alfredo plötzlich in Neuyork gestorben sei. Er er-
hielt ein diesbezügliches Telegramm am 25. Februar 1926, und
wenige Wochen später schickte ihm das Earnegie-Hospital den
Totenschein, einige Briefe, Anzüge, Wertsachen und so weiter.
Das war alles, und Alessaiidro mußte nun allein dierirma
weiterführen, die sich auch immer mehr vergrößerte und heute
zu den angesehensten in Mailand zählt. Kein Wunder, daß
man sich ungeheuer aiisregte, als Alessandro, einer der an-
geseheiisten Bürger der Stadt, verhaftet werden sollte.

Es waren ungefähr acht Monate vergangen seit dem Tode
Alfredos, als sich eines Morgens drei Herren bei Alessandro
einfanben, die sich als Kriminalkommissare aus London, Paris
und Mailand aiiswiesen und behaupteten, in ihm einen der
gefährlichsten Hochstapler der Welt gefaßt zu haben. Man sagte
ihm auf den Kopf zu, er habe seit Monaten die tollsten Be-
trügereien in den verschiedenen Städten und Ländern verübt,
man zeigte ihm die Bilder des Gauners, die in der Tat nie-
mand anders darstellten als Alessandro Jnvernici. Man zeigte
ihm die Nummer des Passes, mit »dem sich der Gauner überall
ausgewiesen hatte, es war die Nummer Alessandros. Also...l
Da er vor Staunen und Schreck kein Wort hervorbrachte,
nahmen ihn die drei beim Kragen.

»Mitkommen«, sagten sie und brachten ihn auf die Quästur.
Alessandro, stundenlang verhört, fand feine Fassung sehr

bald wieder, und so klärte sich eins recht schnell auf, nämlich
daß er seit acht Monat-en Mailand nicht verlassen hatt-e
(100 Zeug-en standen für ihn), daß er noch niemals in Neuisork
und London gewesen war und daß er nicht zu gleicher Zeit
in Mailand sein Geschäft leiten und an anderen Orten falsche
Schecis präsentieren tonnte. Als Täter mußte deinnrch je-
mand anders l". Frage tommen, aber wer?

»Ihr Bruder Alfredo«, sagte einer der Komniissare.
»O er ist doch tot!“
»Und wenn er nicht tot wäre?“
Alessandro prallte zurück. Sein Bruders Nicht tot? Und

ein Verbrecher?, dachte er und schaiiderte bei dein sites-Wien
Dann aber eilte er nach Hause, holte Totenschein, Kleider,
Wertsacheii, Briefe, die ihm damals vom Earnegie-Hospital
zu eschickt worden waren. Die Kommissare lächelten. Das
la e sich alles fälschen und vortäuschen. Man schickte also ein
Telegramni nach Neuvork und bekam wenige Tage später zwei
Telegramme zurück. Das eine kam aus Amerika und lautete:
Alfredo »Jnvernici 23. Februar 1926 an Grippe gestorben.
Grab geoffnet, in Ordnung. Earnegie-Hospital Neuhork. Das
andere kam aus Paris und lautete:

»Jnverniei soeben verhaftet.
kehren.«

Nun sah mais ch allerseits etwas verdutzt an, und die
Kommissare, die s on wieder den armen Alessandro mit arg-
wöhnischen Blicken betrachteten, waren froh, als er sich bereit
erklärte, mit ihnen na Paris zu fahren, um si den anderen
Alessandro mal anzuse en. Als ihnen bei der ariser Polizei
der Hochftapler voraeftihrt wurde. blieb allen vieren das Herz
sieben: War das Allesiandrei Oder fein Bessder Mitten? Oder. .

Sofort zurück-  

feinDritterY Konnte die Natur solch felisaiiies,"ti«och nie da-
gewesenes Spiel treiben? Beide sahen sich zum Verwechseln
ahnlich, alles paßte, die Augen, der Mund, die Haare, sogar
die Barttracht, Figur und Haltung, und doch sah Alessandro,

· daß das nicht sein Bruder Alfredo war, der ihm gegenüber-
stand. Und nur langsam konnte man ans dem Fremden, der
seinen Namen verschwieg, entlocken, wie er auf den Gedanken
gekommen war,«als Alessandro oder Alfredo Jnvernici durch
die Welt-zu reifen. Er hatte in Neuyork von falschen Schecks
und ahnlicheii eiiiträglichen Dingen gelebt, als ihn eines Tages
auf der Straße ein Herr anrief:

Nanus Alessandro . . .?
Alfredo Jnverniei war es, der glaubte, seinen Bruder vor

sich zu haben. Die Herren stellten sich einander vor und fanden,
daß sie sich zum Verwechseln ähnlich sähen, sie freundeten sich
im Laufe der Zeit an, und Alfredo, vertrauensselig, wie er
war, erzahlte dem Fremden mehr als gut war, so daß er auf
die Jdee kam, die unbeschreibliche Aehnlichkeit aiiszuiiutzen.«
Als daher Alfredo verstarb, sprach er im Earnegie-Hospital
vor, wo man ihn auf Grund der lächerlichen Aehnlichkeit für
den Bruder hielt nnd ihm den Paß des Toten aushäiidigte.
So» konnte der Fremde als Alfredo Jnvernici bei den Ge-
schaftsfreuiiden der Firma große Summen flüssig machen und
falsche Schecks auf nicht vorhandene Bankkonten ausgieben
Bis ihn dann in Paris fein Schicksal ereilte. Und es war
gut, daß man ihn fing, als Alessandro in der Klemme saß,
denn sonst hatte die Polizei dem lückenlosen Alibi des Italie-
ners sicher keinen Glauben geschenkt. P. P.

Des Meiiicliiieitseriieiierg erster Schultag
Eine Pestalozzi-Skizze von

Herniann Ler.
« (Nach.driirk verboten.)

»Bab-eli, Babeli!« Die Witwe des Wiindarztes Besta-
lozzi schrie es aufgeregt nnd mit voni Suchen geröteteii, sonst
so bleichen Wangen in den Flur des stillen, morgen-dunklen
Hauses. ,,Babeli, die Schuhe für Heinrich, die Schuhe, wo
hast du sie, ach Gott, der Jiing’, in die Schul’ muß er heut’!«

Da klapperte in den schlappernsden Morgenpantoffeln auch
schon Babeli, die der Wiindarzt Pestalozzi noch zu seinen Leb-
zeiten als Magd ins Haus genommen nnd die auf denii Sterbe-
bett bei seiner Witwe und den Kindern zu bleiben versprochen
hatte, herein, die gesuchten Schuhe in der Hand.

»Da sind sie, die Schuh’, weggenommen hab’ ich sie gestern
densverspielten Jungen, auf die Straß’ wollten sie, tollen,

. springen, das Lederzeug zerreißen!«
Mit einem gütigeii Lächeln iiictte die Frau Wiindarzt Besta-

lozzi, und ehe sie mit ihrem Lächeln zu Ende war und sich
rühren mochte, hatte Babeli dein Heinrich die Schuhe an-
gezogen, das Haar gekämmt, das Wams übergezogen nnd war
ebenso schnell in dem Flur verschwunden. «

Noch ein paar heimliche Worte fliisterte die Mutter Heinrich
ins Ohr, deutete mit dem Finger nach dem Bilde des Vaters,
darauf der erste Morgenschiminer glänzte, strich Heinrich über
Haar und Wange, drückte einen zarten Kuß noch auf seine
Stirne, als auch schon Babeli, in hohen Schuhen gestiefelt, bei
ihnen stand, eine Tafel, ein Buch und ein paar altmodische
Schreibiitensilien in der Hand hielt, sie Heinrich reichte und
sagte: »Komm, ’s wird höchst’ Seit!“

» Als Heinrich mit der munteren Babeli über-die morgenr-
lich kühlen Straßen von Sittich schritt, darauf die Sonne die
dreispitzigen Schatten der hohen Hänsergiebel abzeichnete, und
Babeli bald diesen erlaiichteii Bürger nnd jene ehrbare Bürgers-
trau grüßte, wurde es Heinrich recht wohl nnd lustig ums
jungendliche Herz. Ei, wie freute er sich, nun jeden Tag diesen
Weg·machei·i zu dürfen so durch die Stadt, unter all den
Menschen hindurch; hatte er bis jetzt doch fast nicht auf die
Straße gediirft und wenn, nur unter Mutters ängstlicher Hut.

Je iiaher sie dem Schulhaiise kamen, desto ernster wurde
Babelis sonst so freundliches Gesicht.

Heinrich sah es, nnd als sie die steinerne Treppe hinauf-

schritten »durch die sdickwandige Pforte, da schaute Babeli so
ernst drein wie einst, als sie hinter dem Sarg ihres Brotherrn
geschritten.

Heinrich wagte kaum zu atmen und folgte, einen gemessenen
Schritt hinter Babeli, ihr nur noch aögerub.

Babeli pochtedreimal an eine Tür, eigentlich lauter, als
sie gewollt, doch in der Dunkelheit des Flures konnte man so
recht nicht darauf achthaben.
»Als dann die Tür sich nicht auftat, statt dessen nur ein

wustes Schreien und ein Poltern wie beim Raufen heraus-
drang, offnete sie die Tür und zog mit fester Hand den an
allen Gliedern zitternden Heinrich hinter sich her in den Saal,
daraus eine stictige Luft sie anwehte.
an einer" der wichtigsten Arbeiten hatte Babeli den Schul-

nieister gestort: War er docheben dabei, einem Jungen, der
sich nnterstanden hatte, anstatt des von seiner Hand in ge-
ziertesten Wiiidiiiigeii an die Tafel geschriebenen Ypsiloiis ein
weniger kunstvolles, dabei vielleicht um so besser lesbares
Ypsilon iiachzunialeii· Da war dem Schulmeister ob solcher
Respektlosigkein Hoffahrt, Uiigehorsam Gottes gerechter Zorn
nberkommen, und er hatte sich den solchermaßen Aufsetzigen
herausgehelt, drei Jungen mußten ihn niederhalten, und, beid-
handig geschwungen, ließ er sein Rohr auf des Schreibfaulen T
Riicßlen niedersanseii, wahrend dessen die Klasse laut mitzählen ·
mii e.

,,Zwanzig«, gröhlte der Chor, da war Babeli mit Heinrich
Pestalozzi eingetreten; erschrocken ließen die drei Knaben den
laut kreifchendeii armen Sünder los. Wütend ob solcher .
Storung zerrte ihn der Schiilmeister noch ein paarmal hin und T
her, stieß ihn weg, daß ein Büschel Haare ihm noch an den
Fingern klebte.

Dann wandte er sich der verwundet en Babeli zu, den
Stock in der Hand, daß der tleine, fchii terne Pestalozzi sich ;
noch mehr in Babelis Rock verkroch. ’

Sie·waren schnell einig. Ehe Heinrich recht wußte, was .
alles dies au. bedeuten hatte, schob ihn Babeli in eine harte «
Bank, legte die Tafel und das Buch nnd die Schreibutensilien
vor ihm auf den« Tisch, dann fühlte er Babelis Hand auf seinen »
Kopf gelegt, iiiid.gaiiz zärtlich fliisterte sie ihm an: »Hab’ kei’ «
Angst, Heinerli, ich hol’ dich wieder ab, und wenn er dich E
schlagt, fag’ mir’s!« «

Dann knallte eine Tür ins Schloß, Babeli war fort, des
Schulmeisters Stock klatfchte auf sdas Pult, das Zeichen, daß i

l
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es im Unterricht weiterging . . .
.. . . Wenn er dich schlägt. sag’ mir’s . . .«, so -klang’s

immer wieder. in dein kleinen Pestalozzi nach, jetzt, da er still
da saß uber seinem Tafelcheii . . . und so klang’s immer wieder
in ihm nach, so stand sein Leben lang das Bild des priigelnsdeii
Schnlmeisters vor Pestalozzi, dem Schulmeister der Schul-
meister. «

Der Minister als Zugfiihrer.

 

Z (Nachdruck verboten.)

Es kommt wohl höchst selten vor, daß ein Minister die
geringfügigen Einzelheiten, die in sein Ressort schlagen, kennt.
Der russische Vertehrsminister Ehilkor schien hiervon eine·
Ausnahme zu machen. Er war auch mit den kleinsten Dingen
des«Dienstes bei der Eisenbahn vertraut. Chiltor reiste ein-
mal mit der Eisenbahn von Tomsk nach Tfcheljabinsk. Auf
einer kleinen Zwischenstation mußte der Zug geraume Zeit
warten. Der Minister, den die Geduld verließ. stieg aus dem
Zug, spazierte an den Wagen vorbei und besichtelgte alles auf-
merksam, bis er an die Lokomotive kam. anä ig traf er in
dem anführer einen alten Bekannten.

»Ich will eine Strecke auf der Lokomotive fahren". saate er

 
 

zu diesem, indem er sich auf die Lokomötive schwang. Dann«
zog er, nachdem er seinen Ueberzieher abgelegt hatte, einen
Kittel des Maschinisten an und griff an den Hebel, als das
Zeichen zur Absahrt gegeben wurde. Mit großer Behendigkeit
iuhrte der Minister-Maschinist den aus, bis derselbe einige
Stationen weiter mehrere Minuten Aufenthalt atte. Dort
verliekß er die Lokomotive und kehrte in seinen Salonwagen
zuru .

»Nun, meine Herren, wie habe ich gefahren?“ frug er fein
Gefolge, das mit begreiflichem Erstaunen diese Rollen-
vertaiischiiiig beobachtet hatte. Der Minister war besonders
stolz darauf, daß er noch nicht vergessen hatte, wie man eine
Lokomotive führt. M. N.

 

Yllerhand Wissenswertes.
(Nachdrnck verboten.)

Jn Melbourne gibt es eine Anzahl von Hausbesitzern, die
durch Straßenbettel zu ihrem jetzigen Wohlstand gelangt sind.

Lucullus ließ im Jahre 70 v. Chr. die ersten Kirschen von
Kerasus am Schwarzen Meer änach Europa bringen.

Jn Veneznela wird zur Schstolade Holländer Käse gereicht.

Der japanische Korallenfisch ist der phantastischste Fisch,
den wir kennen. Seine Farbe ist tiefrot mit hellblauen, schwarz-
eingefaßteii Bändern. * s-

Die weißen Rassen werden von den farbigen Rassen an
Menschenzahl zweieiiihalbmal =äibertroffen.

Die erste iirkundliche Nachricht über den Kompaßstammt
aus dem Jahre 121 u. Chr. und ist chinesischen Ursprungs.
Figuren von Nephrit, die im Arm einen Magnet verborgen
hielt-en, waren auf den Fahrzeugen, Wagen usw. angebracht.
DertMagnet war fo gerichtet, daß der Arm stets nach Süden
zeig e.

si-
Von zwei nebeneinander fliegenden Tieren, deren Flügel

zwar gleichen Jnhalt haben, bei dem einen aber kürzer und
breiter, bei dem anderen länger und schmäler sind, bleibt immer
das schmalflügelige Sieg-er im Wettflug. Alle sehr schnellen
Flieger im Tierreich haben lange und schmale Flügel: unter
den Vögeln die Segler, Schwalben, Falken und Möwen, unter
den Jnsekten die Libellen und die zur Gruppe »Schwärmer«
zählen-den Nachtschmettierlinge. *

Rotes Haar wurde im Altertum sehr geschätzt. Die Geie-
chisnnen alter Zeit färbten sich das Haar rot. Roms Frau-en
trugen Perücken aus dem roten Haar der Germanen.

Vermischtes..
= Die Wohnung im Schaufenfter. Solche Dinge

kommen natürlich nur in Amerika vor nnd man hat sie

einfach zu glauben, ohne erst lange nachzuprufen. Also da

ist in der berühmten Fünften Avenue in Newhork· ein

Warenhaus mit riesigen Schaiifenstern und mehrere dieser

Schaufenster, die zu einer Dreizinimerwohnung mit Küche

und Badezimmer hergerichtet waren. bezog eines schonen

Tages die schöne Miß Kimby samt einem Dienstmadcheii.

 

Miß Kimby, eine Angestellte des Warenhauses, sollte inl

der Schaiifensterwohniing für verschiedene Gebrauchs- und

Luxusgegenstände, die im Warenhaiis zu haben sind, Re-

klame machen, und sie tat das in sehrs ansgiebiger Weise.

Trat man am frühen Morgen an das Sehaufenfter, in dem

das Schlaszimmser aufgebaut war, so fah man Miß Kimbh

beim Frühstück; sie lag dabei, wie die, ganz vornehmen

Damen in den« Romanen, im Bett und las d·ie Morgen-

zeitung. Wie sie dann aufstand und sich unikleidete, wissen

wir nicht ganz genau, sicher aber ist, daß sie irgendeinmal

anfstand und vor den Augen des Publikums alles ver-

richtete, was man so in feiner Wohnung tut» Sie nahm

sämtliche Mahlzeiten im Schanseiister ein, lud ihre Freun-

dinnen zum Fünfuhrtee ein, ließ sich frisierem sur den

Sport, für das Theater, für Ausfahrten umkleiden und

bediente sich bei allen diesen Dingen der modernsten

Apparate mit Preisaiigabe und Rabattmarken Die Nacht

scheinen Miß Kimbv und ihr»Madchen« nicht im Schau-

fensler verbracht zu haben, wenigstens wird daruber nichts

gemeldet; im übrigen aber bewegte sie sich ganz unbefangen

und fesselnd in der Anslage, und wenn wir demnächst zu-

hören bekommen werben, daß sie jetzt einen Ozeanflug

machen oder ans die Leinwand übertragen oder von deri

Konseltion zur Modekönigin gewahlt werden wird, werden E

wir niis nicht mehr In wniiderii haben.

Ma. Ein Ueber-Wollenkra er. Die höchsten Wolkentratzer

in U. S. A. waren bisher das oolworth-Gebaude in Neuhork

mit 51 Stockwerken bei 792 Fuß Hohe und der Book Tower
in Detroit mit 85 Stockwerken bei 873 Fuß Hosihe.· Jetzt ist

Neuhork wieder dran. An der 42 Straße, »die im Haupt-

geschäftsvieriel liegt, soll der ,,Larkin Tower«, immer mehr sich

verjüngend, in und über die Wolke-n wachsen. Er wird

108 (hunbertunbacht!) Stockwerle und 1208

(zwölfhundertundacht!) Fuß Hohe haben. Die

Baukoften sind _
lionen Sollar veranschlagt.

Der Witz.
Von
Iohs.

— (Nachdruct verboten.)

i

i

auf 22 (zweiundzwanzigl) Mil- .

Krampfhast sucht einen Witz. —- Befragt Fahriartenver- ·
käufer, Verkehrsschutzleute, Pastoren und Witzblattredakteure. _
Aber die Witze waren alle uralt.

Endlichl -
»Wer ist der faiilste Kellner in Deutschlands«
»Keiiie Ahnung. Sag’ schon.«
»Der Kellner (Kölner) Dom. Er rührt sich nicht vom ·

Flecke.«
,,Ansgezeichnet«, marschiert Krampfhaft mit dem Witz nach ,

Hause. Schart Gäste um sich. Bewirtet sie mit Kaffee, Kuchen,
Likören und Zigaretten. Um —- — .

,,Also ich weiß einen neuen Witz. Nein wirklich, der Witz
ist neu. Und ganz köstlich. Also — einen Augenblick —- wie
war es doch? —- ach so, jetzt habe ich es:

Warum rührt sich der Kölner Dom nicht vom Flecke? — —-
Niemands —- — Also weil er sehr faul ist.«

Kein Aas lacht.
»Ich weiß nicht«, steht Krampsh ft traurig, »der Witz ist

doch ausgezeichnet Mir wenigstens at er sehr gut gefallen.“

Das gebildete Stübchen.
(Nachdruik verboten.)
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Jn einer kleinen Zeitung des Rheinlandes stand vor kurzem
dieses Jnserat:
s »An . . . du dummer am, glaubst du, der nicht einmal
richtig deutsch schreiben kann, es wäre ein gebildetes Mädchen

wie ich etwas an dich gelegen?“ H. B.“ ‚
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Ellülllilii il-
Fallende Blätter-.

Der Gesang der Vögel ist verklungen. Sie haben schon
längst wärmere Länder ausgesucht. Die goldenen Aehren
und das Grün der Felder sind vom Landmann eingeheimst.
Die Bäume haben zum Teil schon ihr grünes Kleid abge-
legt, stehen kahl und nackt Da. Urrd wo noch hin und
wieder ein Baum Blätter trägt, wie sehen sie aus? Das
grüne hat sich in gelb und braun verwandelt, ein Windstoß
zeigt uns fallende Blätter. Das ist das Zeichen des Ab-
sterbens. Die müd gewordene Natur tritt nun bald ihren
Winterschlaf an, um im Frühjahr wieder zu neuem Leben
zu erwachen. Wie vergänglich ist die Welt mit all’ ihrer
Herrlichkeitl Noch nicht lange ist’s her, da lagerten wir
im Grase, durchschritten Die Wälder, die Fluren,Auen, sie
zeigten uns goldene Aehreu, Bäume und Wiesen prangteii
im Grün, die Vöglein sangen ihr Lied. Und nun: öde
Felder, fallende Blätter! Uns bleibt nur noch die Erinner-
ung an das Vergangene —- und wie bald entschwindet auch
diese? Ja, in Wahrheit gesprochen, findet das Menschen-
herz keine Befriedigung. Wie mit der Natur so ist’s mit
dem Menschen. Sagt der Psalmift nicht recht : »Des Meri-
schen Leben ist wie Gras und wie des Grases Blume, das
Gras verwelkt, und die Blume fällt ab.“ Der Mensch wird
60, 70 uird kommt es hoch, 80 Jahre. Auch unser Leben
geht auf gleich Sonnenschein, der wieder nieder geht. Aus
Kindern werden Jünglinge und Jungfrauen, aus diesen
Männer und Frauen, dann Greise. Und so geht es fort
jahraus, jahrein, immer ein und dasselbe. Sind wir alt
geworden und unser Herbst kommt, so welken auch wir und
fallen ab gleich fallenden Blättern. Doch brauchen wir des-
halb nicht traurig gestimmt werden. Wer am Ende seines
Lebensabends sagen kann: »Ich habe einen guten Kampf
gekämpft«, kann ruhig seinl

              
 

 

Ein Anto mit 6 Personen verunglückt.
Ein schweres Autounglück ereigneie sich am Dienstag Nachmittag

auf der Chaussee zivischen Peuke nnd Sibyllenort. Das dem Kaus-
mann Schmoldt aus Sibyllenort gehörige 1111111111 welchem sich die
Frau des Besitzers nebst Sohn und Tochter, Frau Apotheker Hering,
Fräulein Schidlo, Herr Pastor Katterwe-Peuke und der Chauffeur
befanden, wollten ein Motorrad überholen. Beim Ausbiegen
geriet der Wagen ins fehlenDern, wobei das Motorrad gestreift und
umgerissen wurde. Das Auto selbst fuhr mit aller Gewalt gegen
einen Kirschbaum, welcher glatt abbrach. Der Hinterteil des Autos
ging in Trümmer. Die Jnsassen trugen zum Teil schwere Ver-
letzungen davon. Frau Schinoldt und Pastor Katterweerlitten
einen Oberschenkelbruch und schwere Verletzungen am Kopf.
Letzterer ist inzwischen im Krankenhaus in
Oels g e ft orh en. Frl. Schnioldt nnd Frau Hering wurden
am Kopfe verletzt. Die Uebrigen kamen mit Abschürfnngen davon.
Alle Schwerverletzten wurden nach Breslau in die Klinik geschafft.
Die Schuld an dein Unglück aufzuklären, ist Sache der Behörden.

Witterungsaussichten.
Sonntag den 23 10.: Zeitweise heiter, vielfach wolfig, etwas

Niederschäge," Nacht sehr kühl, Tagestemperatur wie am Sonnabend.
— Montag den 24. 10.: Wolkig mit Sonnenblitze, Niederschläge
in Schauern, winDig, etwas sinkende Temperaiur. —- Dienstag
den 25.10.: Abwechselnd heiter und wolkig, Schnee und Siegen,
kälter, im Gebirge nur Schnee

—-— Arbeitslosen-Versicherung. Nach § 104 des Gesetzes über
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung vom 16 Juli 1927
wird zur Berechnung der Arbeitslosennnterstützung der Nachweis
des Arbeitsentgelts der letzten 3 Monate (ohne Abzüge) benötigt,
ferner ist eine Bescheinigung der betreffenden Krankenkasse, bei
welcher der Antragsteller versichert war, erforderlich. Das Arbeits-
amt in Oels (früher Arbeitsnachweis) hat Formulare für Ar-
beitsbescheinigungen mit gleichzeitiger Krankenkassenbescheinigung
vorrätig und gibt diese unentgeldlich ab. Jin Interesse einer
reibungslosen Durchführung der Bestimmungen des Arbeitslosen-
versicherungsgesetzes ist es daher für Arbeitgeber und Arbeitnehmer
notwendig, bereits vor Entlassungen sich Formulare beim Arbeits-
amt einzuholen.

—- Kulzuli-Lichtspiele. Sonnabend und Sonntag, abends
8 Uhr, „Brennende Grenze“, ein iypischer OstlandFilm aus schwer-
ster Zeit, die das Grenzlandproblem berührt, das jeden Deutschen
interessieren und sich erlebnisreich für ihn gestalten wird. Bis
zuin Schlaf}, von einer seltenen Spannung geladen, sodaß man
ganz und gar von der wuchtigen Handlung gefangen ist. Was
den künstlerisch und kultnrell hochstehenden Film noch an Wert
steigert, ist die taktvolle Zurückhaltung jeglicher politischer Tendenz-
—- Dazu das gute Beiprogramin

—- Turn-Sportverein Hundsseld. Den 22. d M. veran-
paltet der Verein im Blauen Hirsch (Menge!) das vierjährige Win-
eranturnen. Die Reichhaltigkeit des Programms wird den Beweis
erbringen, daß auch im Turnen gute Fortschritte zu verzeichnen
sind. Eingeleitet durch Freiübungen der Knaben und durch Volks-
tänze der Jung-Mädchen wird die bunte Folge des Abends ihre
Anziehungskrast nicht verfehlen. Neben Geräteturnen aller Klassen
gelangen auch gymnastische Uebungen und Volkstänze zur Vorführ-
ung Als Schluß des Programms erfolgt die Siegerverkündigung
der HindenburgsSpiele. lNäheres siehe Jnserat)

—- 61'. weigelsdort. (Goldene Hochzeit.) Das seltene Fest der
goldenen Hochzeit begeht heut Sonnabend, den 22. Oktober, der
frühere Schlossermeister Reinhold Becken hier, mit seiner Gattin.

« Vom Arbeitsmarkt in Niederschlesien. ‚.sn Der Be-
richtswoche vom 6. bis 12 Oktober ging im Bezirk Nieder-
schlesien die Zahl der Atbeitsuchenden von 38 952 auf 38,.381,
Die Der Arbeitslosenunterstützungsempfänger Von 17 651 auf
16 482 zurück. währenddie Zahl der Krisenunterstützten von
5220 auf 5255 stieg. Die Zahl der offenen Stellen betrug
5520 gegenüber 54 32 in Der Vorwo-.che Einige Bezirke
zeigen augenblicklich eine äußerst günstige Arbeitsmarkt-
lage, wie z. B. Liegnitz-Land. Dort befinden sich über-
haupt keine Unterstützten.-riiehr. Setzt man die Zahl der
Unterstützungsempsänger zur Einwohner-stahl in Beziehung

fso ergibt sich folgendes Bildt In ganz iNederschlesien korn-
men auf 1000 Einwohner etwa sieben in Breslau etwa 30
Unterstützungsempsänger. Scheidet man Breslau aus, so
sinkt die Ziffer auf 2.08. -

Breslauer Nachrichten i

Wegen Unterschlaauna einer Postkarte.

mußte sich ein GOiähriger Zimmermann vor dem Einzel-
richter verantworten. Er wohnt mit einem Jnstullateur
auf demselben Flur. Beide haben an ihren Türen Brief-
„fäiten. Eines Tages im Juni d. I. hatte der Briefträaer 

eine Postrarte an den Jnstallateur zu keitellen Er warf
sie aber berfehentlich’In den Kasten des Zinunermanns. Den
Irrtum bemerkte er bald und als er beim Verlassen des
Hauses dem Zimmermann zufällig begegnete, erfuchte er
i-hn, die Karte an den«Initallateur auszuhändiaen Jiun
war der Zimmermann dem xsiritallateur nicht freundlich ge-
sinnt und glaubte, feinem Nach-bar eInen Streich spielen zU
können Damit. daß er ihm die Karte nicht anshändiate. Auch
auf wiederholte Mahnungen des Brieftiägers gab er die
Postkarte nicht heraus Der Angeklagte lehauptet vor Ge-
richt, die Karte überhaupt nicht erhalten an haben. Aber
auf die bestimmte Aussage des Briefträsgers hin hielt ihn

das Gericht der Unterschlaaung für überführt und verur-
teilte ihn zu einer Woche Gefängnis.

is _ Der König von Bulgarien in Breslau.

I König Boris von Bulgarien ist am Montag inkognito
in Breslau eingetroffen, um fIch wegen einer Erkrankung
leichter Natur in Behandlung des bekannten Spezialisten
für innere Krankheiten Professor Dr. Ercklentz zu begeben
König Boiis wird sich etwa acht bis zehn Tage hier auf-
halten, und hat in der Privatklinik von Professor Ercklentz
am Birkenwäl Dchen Wohnung genommen. Zwischen dem
bulgarischen Köiiiasharise und Professor Ercklenh bestehen
bereits seit längerer Zeit insofern Beziehungen als früher
eine Schwester des Königs, die Herzogin Von Wiirttembtrg,
bei ihm in Behandlung war. Der Anlaß seiner Deutschland-
reife soll ein Besuch des Königs bei dieser Schwester in
Schloß Carlsruhe Os. gewesen sein, Von wo aus er sich nach
Breslau begab. .

 

Der haut-hinter von Metier-611111111011
Wie aus dein Schuhmacher Paul Diebels

ein »Wundermensch« wurde.

‚.111 Anbetracht Der Erörterungen iiiber das »Wunder«
von Konnersreuth dürfte es von .sntereffe fein. auf Sin
Dolo r, den ,,Wundermenschen« von Nieder-Hermsdorf-
hinzuweisen der gewissermaßen als ein Gegenstück zu dein
,,Wsunder« von Konnersreuth durch bloße Willensanstren-
gran Blutungen unter seiner Haut hervworruft Dieser Sin
Dsolor wird mit seinen ans Wunderlare grenzenden Eigen-
fschaften noch viel von sich reden mähen Zuizeit trittS
Dolor als „22)0 ;’)ogi« im Schießwerderiaal in Breslau auf
und zeigt feine Künste, die auf nichts anderes zurückzu-
führen finD. als arif stärkste SIt‘sillenäsiraft. Er läßt sich starke
Nadeln durch die Arme bohren, er läßt fich annaaeln. Hände
und Füße mit starken Nägeln Durchieilen, er bleibt in ge-
kreuzigtem Zristande stundenlang hält den ganzen Körper in
Feuer und Flammen, läßt diese Körperteile anbrennen kis
sie schwarz werden, und verspürt kein-e Schmerzen. Er
id- lächelt sogar, während andre vor Schmerz vergehen wür-
en.

Neuerdings hat nun dieser noch ganz junge Stern am
Artistenhimniel sich auch auf Dem Geliet der Stigniati-
sierung versucht das heißt, blutende Wundmale an feinem
Körper erscheinen und wieder verschwinden zu lassen ohne
daß die Hautstellen verletzt werden Jud es ist ihm auch
dieses Experiment gelungen
an den vorher bezeichneten Stellen feines Körpers.

Der Name Sin Dolor ist natürlich nur einBühnenname
stammt aus dem Lateinischen, bedeutet »Ohne Schmerz«.
Sin Dsolor ist ein ehemaliger Schuhmacheraeselle, der in
Nieder-Hermsdo»rf bei Gsottesberg wohnte und den Namen
Paul Diebels führt. Dort wohnen auch heute noch feine
Frau und feine beiden Kinder in den bescheidensten Ver-
hältnissen. Paul Diebels der ietzt 31 Jahre alt ist, war
ehemals als Bergniann tätig, ehe er den Beruf eines Schuh-
machers ergriff. Seine heutigen Fähigkeiten verdankt er,
wie er erzählt, einem schrecklichen Erlelnis im Felde. Als
Einundzwanzigiähriger kämpfte er in Lüußland wurde ge-
fangen 1111D entfloh wurde aber wieder ergriffen und ssol.te
In Minsk standrechtlich ericliosien werden. Als er erfuhr,
daß das Todesurteil am nächsten Tage vollstreckt werden
sollte, zog er es vor, lieber durch Selbstinord zu enden.
Er schnitt sich mit einem Stück Glas die Pulsader auf und
erst, als er das Blut strömen sah, erwachte wieder der Wille
zum Lebe in ihm. Er preßte die Wunde zu. suchte die
Vlutung nzuhalt·en, und mit ungeheure-: Willenskraft

« biirimte er sich gegen den nahenden Tod, bis ihm die Sinne
schwanden. Als man ihn später auffanD.’ hielten ihn Die
Ruffen für tot und fchleppten ihn abseits. Paul-- Diebeis
aber war am Leben und als er nach langer Bewußtlosigkeit
erwachte. nahm er mit Staunen wahr, daß die Wunde nicht
weiter geblutet hatte Er fing mit kleineren Verwundunaen
an, Deren Schmerz er verbiß, und er zwang sich von Fall
zu Fall immer weiter dazu, daß er nichts mehr von Schmer-
zen an seinem Körper verspürte, so schlimm auch die Wunde
war, die er sich bereitete. Nach und nach hat er es so weit
gebracht, wie er heute dasteht. Erst im vorigen Jahre über-
kam ihn die Lust, diese Fertigkeiten in Varietees zu produ-
zieren nachdem ihn die Vorführunan des Fakirs Tho-
Rahma bei einem Gastspiel in Breslau interessiert und in
ihm Die Ueberzenanna geweckt hatten, er könne das alles
genau so. Eine Prüfung seiner Fähigkeiten geschah dieser
Tage vor der Betrugsabieilung Der Breslaner Krimingli

polizei, und es waren hierzu der Kreisiirzt der Leiter der
Bresslauer Gesundheitsposlizei und zwei Vreslauer Nerven-
ärzte hinzuaeoaen denen ein Stab von Kriniinalbeaniten
zur Seite stand. Paul Diebels bat diese Prüfung wie
amtlich bestätigt wird, bestanden und einwandfrei nachte-
wiefen, daß seine Experimente echt find. . ...-

v
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Görlitz. (Die Leiche hinter DemChieael)
Der grausige Mord, der sich am 30. Mai auf der Kränzel-
straße in Görlitz abspielte, beschäftigte ievt das Görlitzer
Schwurgericht, vor welchem der 23iährige Kaufmann Georg
N ossek wegen Mordes unter Anklage stand Er hat nachts
seinen Zimmerkollegen, den Geschaftsreisenden WalterLan-
ger auf der Stube getötet. Man nahm an, daß er den Mord
beging, um Lanaer als Zeugen in einer Diebstahlsanges
legenheit zu« beseitigen, denn Noiiek hatte kurz zuvor feinem
Schwager eine Geldkassette mit.osnhalt gestohlen und· Lan-
ger hatte davon Kenntnis Vor dem Schwurgericht gab
aber Nossek ganz andere Msotive an. Er sagte. das Lan-ier
an jenem Abend absällige Bemerkungen über ein Mädchen
machte, mit welchem Nossek verkehrte. Das habe ihn In
Wut gebracht und in der («Erregung habe er nach einem
Schemmel gegriffen unD diesen dem Langer über den Kopf
geschlagen, sodaß Jener zusammenbrach In seiner Erre-
guna könne er ihn auch noch gewürgt haben. jedenfalls war
Sauger halb Darauf eine Leiche. Um seine Tat zu verbergen.
schleifte Nossek den Leichnam bis zu einem Spiegel. rückte
diesen von der Wand ab und stellten dann den Erschlagenen
aufrecht hinter den Spiegel. Mit einem Strick. den er ihm

Die blutigen Male erscheinen -

 

an Die rechte Hand legte, band er den Töten fest. Hierauf
beseitigte Nosiek alle Blutspuren in D'er Wohnung. woran
er sich entfernte. Er ist die ganze Nacht in der Stadt um-
her geirrt unD wurde dann flüchtig. Erst nach längerer
Zeit gelang es, ihn zu verhaften. Die Tat war ziemlich
ipät entdeckt worden, denn Niemand ahnte. daß Langer tot
sei. Er wurde vermißt und wiederholt betraten Personen
feine Stube, ohne zu ahnen, daß Langer tot hinter dem
Spiegel stand. Erst als der Verwesungsprozeß fortgeschrit-
ten war, entdeckte man Die Leiche. Der Staatsanwalt he-
antragte gegen Nofsek wegen Mordes die Todesstrafe. Er
wurde aber nur des Totschlages schuldig gesprochen und« des
halb zu 10 Jahren Zriwchthaus wegen des Diebstahls außer-
dem zu 5 Monaten Zuchthaus berurteIIt.

Neisse. lRechtzeitia entdeckter Bahnfres
v el.) Die eRichsbahndirektion Breslau teilt mit: Am 14.
Oktober fand ein Weichenwärter beim Streckenbeaang zwi-
schen den Stationen Bauschwitz und Nied erhermss
d o r f der Strecke Oppeln—Neisse an acht Schienenstößen
die Laschen schrauben losaedreht und die
Schienen mit Steinen belegt. Das Gleis konnte noch recht-
zeitig wieder fahrbar gemacht werden.- Der Streifdienst Der
Reiilisibahndirektion ermittelte als Täter d r ei S ch ü l e r
aus Bauschwit3, Krs. Neisse, die angaben, sie hätten sehen
wollen, ob ein Zug entgleisen würde oder imstande wäre,
Die Hindernisse wegzuräumen.
_-

Breslauer Schlachtviehmarkt am 19. Oktober 1927:

Der Auf tr'1 eb betrug: 986 Kinder-, 1044 Kälber, 402 Schafe;
3226 Schweine.

U e b e r lt a n D ‚ vom vorigen Markte
10 Schafe, 153 Schweine

Es wurden bezahlt für 50 lcg Lebenigeivicht in Mark-

waren: 18 .)tinder·

 

Rinder A. Ochsen: 19. 10.
nolIfI. auäaemhft. höchsten Schla htwerts, iüng. u. ält. 56—60
sonstige vollfleischige jüngere und ältere . . . . . . 44O48
fleischigeo o o o o o o o 0 s o o o s · o o'o · 28—34

gering genährte -
B. Bnllem

jüngerevollfleischige höchsten Schlahtwerts . . . . . 56—60
sonstige vollfleischige oder ausgemäsiete . ..... 46——50
sleischt.ge........iih........... 35—40

iüngere oollfleifchige höchsten Schlachtwerta...... 53—-56
sonstige vollfleischige oder ansgeniästete . ..... 40-44
fleischigesssssssoossooo:

sssss 26-30

gering genährte. . . . . . . . 18—22
D. Färfen (Kalbinnen)t _

oollfleifchige ausgeniiistete höchsten Schlachtioerts 06 -60
DOIIHCIIÖIQC s o o o o o O o o ooooooooo 45-50

fleischige0000000000000000--is 35—40

E. Fressen
Mitßig genährtes Jungvieiib . . . . -. . . . . . 41-—46

D t M iin«oviielenderbefer a --

Beste Mast- und Sau kälber . . ......... 7h—82
Mittlere Mast- und ugkälber. ......... 65—-70
Geringe Kälber . . . ....... . ..... . 55—-60

S afc: .
Plltasiläilnmgezgund ilsiingere Masthammel . . . . s. . —-

o einema..‚. seist eeeeeee —

2- Stonmast I o o o ........ s 58—61

Mittlere Maniämmer, ältere Masthammer nn: 111
genährte Schafe . ............. 43—-50

Fleischiges Schafvieh . . ............ —
eringgenäiirtes Schafvieh. . . ...... —-

Schiveine:
Fettscbweine über 300 Pfund Lebendgewicht . . . . 70—-72
vollfl. Schweine oon ca. 240—-300 Pfg Lebenogewichs 70—-71

- ‑ - 200—-240 - b7-—68
.1 - - 160—200 - - 63-65

fleifchige « ‑ ‑ 120—-160 . « 58—60
« unter 120 ..

i:Sal«lett o s o o oooooooo 58-62

G es ch afts g a n g: In allen Gatten miitcl. Schweine schlecht,
Husuiiier JiinD r sind S-.hiv ine über Hioiiii

Breslaner Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100 Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Kilogramm.

Getreide bis auf Hafer ruhig Weizen neu 75 kg (Minimal·
Roggen neu 71 kgäs..10’

rau-
gewicht) 2630 Weizen g.neu 71 kg—
Roggen neu 68 kg ——, Hafer mittel Art neu 21.10, alt —-
gerste 27.80, —- Mitelgerste 25‚00, Wintergerste neu 22,00 Mk.

Mehl: ahwartenD. Weizenmebl neu 3750, alt —-
mehl neu 36 25, alt —,Auszugsmehl alt ——, neu 42.50.

Ovlsaaten.
men 35.00, Hanfsaat —, Mobn blau7b.00.

Karte-lein-

das Proz. Stärkegeholt. —

i

‚ Roggens

m. Winterraps 32.00, Leinsamen 35.50 Senfsas

bei starkem Angebot ruhig. Einheimische Speise-
kartoffeln Rot 2‚60 weiße 2,,60 gelbe 3,10 Fabrik-Kartoffeln für

 

Kirchiiche Nachrichten Der ev. Gemeinde
Sonntag den 23, D. M (19 n. Trn.:) 9,30 Uhr Gottesdienst,

Pfarrer Raebiger. Danach Abendmahlsfeier, Pfarrer Hoehne.
11,15 Kiiidergottesdienst, derselbe. — Dienstag den 25. D M

Sonntag Kollekte für den evang. Presseverband für Deutschland.
8 Uhr Versammlung der Sacrauer Frauenbilfe im Schwesternhaus.

 

 
  

i



Bekanntmachung.
m Am montag, den 24. d. litt-» wird ein
Vertreter der Niederschlefischen Proviuzial-
Feuer-Sozietät in Breslau die hiesigen, bei der
Sozietät Versicherten wegen Erhöhung ihicl’
Gebäudeberstcberungen aufsuchen.

Da die Baukosten um etwa 70 bis 800/0
der Friedenspreise gestiegen find. empfiehlt es
sich, eine Höherversicherung in Antrag zu
bringen.

H u n d s f e l d , den 21. Oktober i927.

Der Magistrat.

Ikiiljlikiilkllilkäiiili
_ Iorstrevier: Sibyllenort.
Am Sonnabend, den 22. Oktober 1927

werden folgende Teichstreulose meistbietend gegen
Barzahlung verkauft-

Niederteich etwa 40 Lose,

Bulrowinerteich etwa 3 Lose,

Lossenerteich etwa 30 Lose.

Zufammenkunftt für den Nieder- und Buko-
winer-Teich V29 Uhr am Erlekretscham, für die
Lossener Teiche 2 Uhr nachm. an der Mittel-
teichschleufe.

Forstamt Oels.

 

 

7 Die \

Weist-Neus-
ist die modernste
Nähmaschine —- ihre
Bedienung ist kinderleicht!

  

   

  

   
   

   

   

    

    

Anmeldungen zu einem kosten-

losen Näh— und Stickkurs ohne

« Kaufzwang werden entgegen—
genommen bei der Niederlage:

»Lena«, Breslau,
cauemziensname 105

‚.Eena“, Eundsteld
„llena", neumarkt
„Eena", Parcbwitz
 

Kostenloser nah= u. Stieltlutrstts
in Hundsfeld, Gaftbaus zum gelben
Löwen, vom 20. bis Z5. Oktober 1927,
täglich oon9bisl2 u. 2 bis-b Uhr nachm.
Anmeldungen bei »l:enä«-Isuiitlslelti-
 

Vertreter
für Stadt n. Land sofort gegen hohen
Gehalt und Provision gesucht. Mel-
dungen zßreslau, Cauentzienstr. 105.

 

\% S
d “919° THE Kein Laden

0 keine Spesen

d daher sehr billig
 

 

Für

hält stets vorrätig:

Einladunggkarten

Minuten

Hochzeitszeitungen

Menükarten

ijaatizieitier blurllfilull.

Tafellieder

Danksagungen

Tischkarten

 

   
 

« Illl’ll- llllil
- Zllllki-ai!l’l!ill
Hundsfeld.

Sonnabend, den 22. Oktober 1927

millllil’llllilll’llflll
in Menzel’s »Blauer Hirsch«.

Iurnen, üumnullilt, nolkfiliinie.
Anschließend :

Tanzkränzchen

Anfang: 8 Uhr abends.
Eintritt incl. Tanz: Herren le.

Damen 0,50 Mk.

Um recht zahlreiche Beteiligung
bitter

Der Vorstand.

Gäste, durch Mitglieder eingeführt,
herzlich willkommen.

liiirliiz, Gasthaus z. klug-rieth
Sonntag, den 23. Oktober

“P. Illllilllll’flllliilflll.
mit Jazz-Kapelle.

Hierzu ladet sreundlichst ein

Fritz ‚Witwer.

Erlikrelllllum Friedemann
Sonntag, den 23. Oktober

lill. Illlii - Kkållilijclh
Jazz-Tanz-Sportkapelle.

Anfang 4 Uhr.

- Es ladet freundlichst ein

Felix Weiner.

Er. Weigelsdurf.
Sonntag, den 23. Oktober

lil’jlllllllll’lllllillllfll’fllli
Der Saal ist herbstlich delioriert

Auf jedem Tisch stehen
Weintrauben gratis.

Hierzu ladet freundlichst ein

Start Anforge.

 

 

 

 

« Tanzrofen
Tanzkontroller
Kellnerblocks

. empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt.

 

Drucksachen
für den Geschäfts- u. Privatbedarf,

Vereinsfestlichkeiten

Rechnungen, Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket-

adressen, Aufklebeadressen, Adreß-

karten, Reiseavise, Mitteilungen, Preis-

isten, Formulare, Arbeits-Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Vlsiten- und Verlobungskarten, Ein-

ladungskarten, Festzeitungen, Wein-

und Speisekarten, Taiellleder, Geburts—

und Todes-Anzeigen, Glückwunsch-

karten, Danksagungen, Programme

und Festordnungen Tischkarten usw

—- Billige Preisberechnung. —-

Saubere Herstellung
Schnellste Lieferung.

Hundsl’elder Stadtblatt.
Buch- und Kunstdruckerei

l

i

 

 
 

filtert/‚11min tin-reinig-
Zu dem am Sonnabend, den 22. 0lii0vel

d. IS» im Hellekschen Gasthaus stattfindenden

stimmt-Felle
verbunden mit

tnrnerischen und theatralischeu
Vorfiihruixgen

werden alle Freunde und Gönner der deutschen
Turnerschaft hiermit herzlichst eingeladen.

Der Vorstand.

Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Stumm. Plätze sind im Born-erlian
bei Hertel und Kassenwart Mirche zum Preise
von l Mark zu haben.

w Gute Musik. U

Sibgllenort.
final: u. sinnen-Stadt „lur Erljolung”.

Sonntag, den 23. Oktober

iir. laut-verantwo-
mit Jazz-Kapelle.

Hierzu ladet freundlichst ein

Paul Müller.

 

 

  

LZIF "’ ‚mit: Ist-Mit :J .-.-«-. —· ‑‑.‑‑‑.\ nur"   1: 2'. ‘

Unterhalte besiändiges Lager von

Drainagerdhren,
Gemeint-Ihrem Tonröhreu nnd

Tonfchalein

Gustav Vogt, Hundsfeld.
Bahnhof.

       .i.«.H.-·

Widerstandslahig und seunheniest
_ v - bleibt ihr Vieh

bei regelmäßiger Beifütterung v.
m. Brockmanns gewürztem Fut-
terkalk „Zwerg-merke" (Mischung)
Die Qualität macht’s! Nur echt
in Qrig,-Pack. —- nie lose —- i.Apo-

- theken, Drogerien u. einschlägigen
Geschäften Jnteressante Druck-
schriften kostenireil Wo nicht,durch

m Brockmann ßbem.7abr.m.b.ii.‚l:etnzlg Gutr.l4t e
Zu haben: in H u n d s f e ld bei Hermann Köhler,
slittlersiörogeritn Breslauerstr. 14. Jn S a c r a u
bei Hermann Stühlen, GermaniasDroaerie

Bl'llßlllllillllls UllilI-lßllßl‘il‘flll-Ellilllsmll ‚.08l808illl“
verbiiiet Krampf und Läbmel Wirkt sicher!

 

Schutzmarke

  
     ’I

l! ‚“ v«

‚1. ;-“..‘ sz : Use

·« « . .. ’«3' - x515; i«

beizt das

" r
liest-Kalten s

Bitte probieren Sie jetzt

meine hochianii „Gdel".
Saatgetreide Mischung, mild und

.. würzig, koffeinarm 1/4
E t d, ; Pid M.1,00. -— been-
mpsch e aöu . tand=mlscbung kräftig

Uspulun-Unlv.„„b ergiebig, 1/4 Pfd
Uspulun 90 Pf— .
Germisan Rurl fifljmidl,

   
 

TrockenheizeT Breslauerstraße 23
Blaustein am Postamt.

Corbin · - . _ .

listige-Fragein - ,
Hundsfeld, Haus-

Germanist-Drogerie ichlarhten
Sacrau, Kr. Oels. nimmt an .- W" Pilz-Giirlitz, b. Hundsfeld.
 

\

EleMundgeruch
wirkt abgesenkt. Däßlig gefärbte ne entstellen das
Lchönlte n3. Beide d) nheitefe er werden fegen
urch einmaliges Putzen mit der erkli?z erfri then en
hnpaste Chlorodont beseitigt. Die ähne erhalten .
on nach kurzem Gebrauch einen wundervollen Elfenbeins

g ans, auch an den Seitenfiiichen. bei gleichartiger: Be-
nutzung der dafür eigene lonstruierten C lot-o ‑
lernt-Zahnbürste mit e ahntem Boritenlchnitt.
aulende Spei ereste in den Fuhnzwischenriiumen als
tiage de- ab en Mundgeruchs werden gründlich damit

desei gt. Ver neben Sie es tinniithlt mi einer kleinen
Tube zu 00 . Chloro out - Zahnbürste r:
nder wg, r Damen Mk. 1.25 (weiche Bariton), J
erren .25 GIteDBorstLelnFichiikiåttr echt in blau: ritt-is

Druck und Verlag: S. annimmt, Hundsfeld. Veranwortlicher Redakteur S. steinernen, Hundsfeld.

 

Zurückgekehrt
ak. m. Bl‘flllil,

Frauenarzt,

Breslau, Königsplatz 3b.

Billilillllu
wo 2—3000 Mk. An-
zahlung genügen, zu
kaufenod.pachtengesucht.

Offerten unter H. S.
84 an die Geschäftsstelle
dieser Zeitung.

Fiir filflllltlen
bie meine Frau Anna
Kursawe, geb. Adler,
aus Bartheln, z.Zt.
in Hundsfeld, macht oder
gemacht hat, komme ich
nicht auf.

Emil Kursawe.

Freundlich möbiiertes

Zimmer
siir einen, evtl. zwei
Herren zum l. November
preiswert zu vermieten.

Wo? sagt die Ge-
schäftsstelle d. Zeitung.

 

 

 

 

Allerfeinsten

Bienen-Blüten-
Schleuder-

O

Honig
empfiehlt

per Pld. 1,50 mit.

Karl Schmidt,
Breslauerfiraße 23.
 

Gut erhaltenen

Kinder-
wagen

preiswert zu verkaufen.

Wo? sagt die Ge-
schäftsstelle d. Zeitung.

Pferde-
möhren

(Lobbri"cher) verkauft ab
Feld per Zentner 1,30 M.

Dom. Wildschiitz
bei Hundsfeld.

Futter-
Schwein

« verkauft

Firlmrl, naives-rin-

Pferde-

leiteten
führt aus

Paul Geide,
Bundsl‘eld, Saerauersir. l

Ia Eitlertettltäse ?.ll°|o
9 Pfd. = Mk. 6.30 frante

Dampikasetabrlk
Rendsburg.

 

 

 

 

 

Eumnenlrfilrme
fielen-materW
Blumrlmljl
Rrepnunier;

mnnmjellen
Inrlenmmier

empfiehlt

Bandslelder Stadtblatt.

r

   




